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0 Motto des Wettbewerbs:
Ständiger Anstieg der

IHSSR Produktionsleistungen
Der Beitrag wird höher sein

Derjenige, der das Dorf Ma­
linowka ein—zwei Jahre lang 
nicht besucht hat, bemerkt sofort 
Veränderungen in seinem Aus­
sehen. Dort, wo früher kleine Ka­
ten gestanden haben, ragen Jetzt 
mehrgeschossige Häuser in die 
Höhe. Eben so ein Haus wird 
auch jetzt gebaut. Danach kann 
man urteilen. das der hiesige 
Landwirtschaftsbetrieb große Ge­
winne bucht. In dieser Hinsicht 
bildete für das Kollektiv der Ze- 
linograder Vereinigung für Ge- 
flügelproduktlon auch das vorige 
Jahr keine Ausnahme: Der Rein­
gewinn belief sich hier auf etwa
8 Millionen Rubel. Und ein Teil 
davon wird für den- Bau verschie­
dener Wohn- und SozlalobJeKte 
im laufenden Jahr verausgabt. 
Laut Plan sollen lm Dorf z. 8. 
ein 90-Famillenhaus und ein 
Schwimmbecken In der Kinder­
kombination in Betrieb genom­
men werden.

Gute Arbeit bringt Immer Ge­
winn. 1981 wurden an den Staat
9 200 000 Stück Eier und 602 
Tonnen Fleisch überplanmäßig 
geliefert. Auch der Plan der Ge­
treidelieferung wurde Überbo­
ten. Für die Erfolge lm sozialisti­
schen Republikwettbewerb haben 
das ZK der KP Kasachstans. d<r 
Ministerrat der Republik, der Re­
publikgewerkschaftsrat und das 
ZK des Komsomol der Republik 
das Kollektiv der Zelinogracer 
Vereinigung für Geflügelprodux- 
tion mit der Roten Wanderfahne., 
ausgezeichnet.

Die Vereinigung ist heute ei­
ne der größten Lieferanten von 
Rassegeflügeleiern nicht nur an 
die artverwandten Betriebe Ka­
sachstans. sondern auch an die 
mittelasiatischen Republiken. Von 
Jahr zu Jahr wächst ihre Be­
deutung im Zweig 
das Resultat der zielgerichteten 
Arbeit der ganzen Belegschaft, 
die Kollektive dreier Betrieoe in 
sich vereint", sagte der Sekretär 
des Partelkomitees Ljubow Dro- 
bot. „Das sind die Kollektive der 
Geflügelfabriken .Zelinograd- 
skaja' und .Akmolinskaja', des 
Geflügelsowchos .Zelinogradski'. 
Sie alle arbeiten vorbildlich und 
überbieten alle Planpositionen. 
Den Erfolg sichern die gestiege­
ne Meisterschaft der Geflügel­
züchter. der Kurs auf aktive ln-

tensivlerung der Produktion, der 
sich entfaltende sozialistische 
Wettbewerb, die Vervollkomm­
nung der Selektionsairbeit."

Das sind die wicntlgsxen 
Grundlagen für die Erfolge der 
Vereinigung. In den verflosse­
nen anderthalb Jahren dauerte 
die Rekonstruktion der Abteilun­
gen fort. Man hat alte Aus­
rüstungen demontiert und neue 
aufgestellt. in der Produktion 
finden neue Systeme der Mechani­
sierung und Automatisierung An­
wendung. Das führte dazu, daß 
jetzt ein Geflügelzüchter ue 
24 000 bis 27 000 Stück Geflü­
gel bedient: das Ist mehr als 
doppelt soviel wie früher. Solcae 
Schritte macht der technische 
Fortschritt heute. Und sein Tem­
po wird etappenweise beschleu­
nigt.

Anatoll Alexejew, Cheftechno­
loge der Vereinigung: „In Jer 
letzten Zeit haben wir eine Rei­
he alter Vierstockkäfige . durch 
neue Dreistockkäfige ersetzt. Da­
durch hat sich der Kopfbestand 
je Quadratmeter Fläche vergrö­
ßert, auch das Mikroklima für das 
Geflügel hat sich verbessert. 
Jedoch geben wir uns damit nicht 
zufrieden: Im nächsten Jahr sol­
len wir eine Menge Käfige neuer 
Konstruktion aus Ungarn bekom­
men und werden sie montieren. 
In der Geflügelgroßfarm ,Zeli- 
nogradskaja' konnten wir die 
Technologie der Haltung des 
J unggef 1 ügeJs _v er bessern, da 
Ausrüstungen KBU-3 vervoll­
kommnet wurden. Das ermöglich­
te, nicht nur mehr gesundes Ge­
flügel zu erhalten, sondern auch 
Futter einzusparen. Unsere Leu­
te haben die Kontainerbeförde­
rung der Eier aufs Lager und in 

__ die Nahrungsmittelsgeschäfte ein- 
an. „Das Ist geführt. Dasselbe wurde auch 

bei der Transportierung des Ge­
flügels aus einem Block in den 
anderen getan.

Wir sorgen stets für die Quali­
tät unserer Produktion. So wird 
in der Fabrik .Akmolinskaja' 
das Geflügel vor dem Schlachten 
elektrisch betäubt, wodurch die 
Qualität der Bearbeitung steigt. 
In der Fabrik .Zellnogradskaja' 
werden Jetzt die Eier nur maschi­
nell sortiert. Das ist sowohl für 
den Konsumenten als auch für uns 
vorteilhaft. Der Eierbruch hat

sich rapide verringert.
Die erwähnten Maßnahmen na­

ben zur Einsparung, zur Steige­
rung der Qualität und der Ar­
beitsproduktivität belgelragen".

„Das heißt wirtschaftlich wirt­
schaften!" schaltete sich in das 
Gespräch der Chefökonom der 
Vereinigung Token SchaimerJe- 
nom ein. „Die Selbstkosten der 
Eier und des Entenfleisches wer­
den im Vergleich mit dem Plan 
von Jahr zu Jahr verringert. Für 
die höhere Qualität der Produk­
tion bekommen wir immer mehr 
Zuschlaggelder. Im laufenden 
Jahr liefern wir bereits 95 Pro­
zent Entenfleisch erster Kategorie 
ab, was um 13 Prozent mehr ist 
als lm entsprechenden Zeitraum 
von 1981. Die Menge der gelie­
ferten Eier der Kategorie D-l 
ist um 30 Prozent gestiegen. Das 
führt zu hohem Reingewinn."

Gekonnt organisiert ist in der 
Vereinigung der sozlallstlscae 
Wettbewerb um hohe Endresulta­
te. Die Erfahrungen der besten 
Geflügelzüchter werden verall­
gemeinert, und Jedermann kann 
sie nutzen. Darüber spricht man 
stets auf Arbeiterversammlungen, 
die in den Abteilungen min­
destens einmal lm Monat stattfln- 
den. Über die Resultate von 
Shella Grizajewa, Metha Becker, 
der Eheleute Iwan und Falna Kar- 
penko, Tamara und Pawel 
Tschjorny spricht man hier mit 
Stolz. Sie überbieten nicht nur 
ihre Pläne, sondern auch ihre so­
zialistischen Verpflichtungen und 
sind vorbildliche Lehrmei­

ster. Bereits viele Arbeiter mach­
ten bei ihnen Schule.

Morgen wird das Kollektiv der 
Vereinigung die Erfüllung des 
Halbjahrplans melden. Aber der 
Kampf um höhere Endresultate 
wird fortdauern. Zu Beginn die­
ses Jahres haben die Geflügel­
züchter ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen überprüft und zu Eh­
ren des 60. Gründungstags der 
UdSSR höhere übernommen, 
nämlich an den Staat 145 000 000 
Eier, 3 600 Tonnen Fleisch 
6 500 Tonnen Getreide zu 
fern. Das wird ihr Beitrag 
Lebensmittelprogramm sein.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

und 
lle- 
zum

Sie fahren Schwerlastzüge
Dle Lokführer von Petropaw- 

lowsk unterstütz-cn mit Elan die 
Initiative der Moskauer Bestkol- 
lektAve—mit Jedem Tag das Tem­
po der überplanmäßigen Beförde­
rung der Volkswirtschaftsgüter 
zu steigern. So haben sie In fünf 
Monaten des 1. J. 5 696 Schwer­
lastzüge gefahren und 2 096 566 
Tonnen Güter über den Plan hin­
aus befördert.

Hohe Arbeitsergebnisse hat 
die Lokführerbrigade um W. Sa- 
wlnow erzielt. Zusammen mit sei­
nem Gehilfen S. Stadnikow na-

ben sie 4 416 Tonnen Lastgut 
überplanmäßig befördert und da­
bei 3 876 Kilowattstunden einge­
spart.

Führend lm Wettbewerb »sind 
auch die Brigaden von G. Grati 
und A. Garkuschln.

Zur Beförderung all dieser Gü­
ter hätte das Lokomotivbetriebs- 
werk zusätzlich etwa 420 Diesel­
lokomotive freigeben müssen.

Michail SCHESTOPALOW

Gebiet Nordkasachstan

INFORMATIV

Der Lenln-Kolchos ist ein ren­
tabler Agrarbetrieb, obwohl zu­
gleich auch einer der größten uu 
Rayon Lenlnski. Jahraus, Jah’- 
ein liefert der Kolchos überplan­
mäßig tierische Produktion an 
den Staat, lm vergangenen Ja.ir 
wurde das Kollektiv für seine 
hohen Leistungen mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats, des Gewerkschafts­
rats und des ZK des Komsomol 
der Kasachischen SSR gewürdig.

Auch im laufenden Jahr haaei 
die Viehzüchter des 
wichtige Erfolge 
Halbjahrauflagen 
und Milcherzeugung
nem Monat Zeitvorsprung reali­
siert worden. Das haben sie als 
Erste im Rayon gemeldet. Am An­
fang des Jahres brachten die Kol­
chosbauern die Initiative auf. den 
Halbjahrplan vorfristig zu mei­
stern. Nun haben sie ihn in £i- 
ren erfüllt. An die Erfassungsstei­
len wurden 1 425 Dezitonnen 
Rind- und Schweinefleisch gegen­
über 1 350 Dezitonnen laut Plan

Kolchos ge- 
erzielt. Die 
der Flelsch- 
sind mit ei-

Rentabler Agrarbetrieb
geliefert. Die Milchfarmen des 
Kolchos haben 7 200 Dezilonne i 
Milch — um 150 Dezitonnen 
mehr als planmäßig und um 400 
Dezitonnen mehr als lm Vorjahr 
— geliefert. Dabei sind nicht nur 
die Milcherträge, sondern .st 
auch die Qualität wesentlich ge­
stiegen. So wurden lm Vurjahr 
80 Prozent der Milch als erste 
Klasse angenommen, in diesem 
Jahr aber sind es schon 92 Pro­
zent.

Der Kolchos besitzt eine Herde 
von über 700 Milchkühen, die 
von 34 Melkerinnen betreut wer­
den. Das ist ein einträchtiges Kol­
lektiv, in dem die Arbeitsvetera­
nen den Hauptkern bilden. Sie 
sind tonangebend lm Wettbewerb 
und ein Vorbild für die Jugend.

Führend lm sozialistischen 
Wettbewerb ist seit Jahresbeginn 
die Melkerin Talssija Ponomar- 
tschuk, die eine würdige Vertre-

terin der Generation der Arbeits­
veteranen Ist. Ihre Jahresver- 
pfllchtung hat sie In fünf Mona­
ten bereits zur Hälfte erfüllt.

Zur Zelt Ist die Kolchosmllch- 
herde auf der Sommerweide, 
die lm laufenden Jahr einen gu­
ten Grasstand hat. Für die Mel­
kerinnen heißt es Jetzt, von Jeder 
Kuh maximale Mllcherträge zu 
erzielen. Dabei tun Nadeshda Ta- 
ran und Tamara Lebjed ihr Be­
stes.

Als lm Kollektiv die Beschlüs­
se des Malplenums besprochen 
wurden, verpflichtete man slcn, 
die Jahresplanauflagen der Mllch- 
lleferung zum 7. November zu 
bewältigen. „Das wird unser Bei­
trag zur Lösung des Lebensmittel­
programms sein", sagte die Best­
melkerin Nina Moros.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

KOKTSCHETAW. Die Acker­
bauern des Kuibyschew-Rayons 
haben sich verpflichtet, lm laufen­
den Jahr an den Staat nicht we­
niger als 211 000 Tonnen Ge­
treide zu liefern. Dazu haben sie 
eine zuverlässige Grundlage ge­
schaffen, und Jetzt, da auf den 
Feldern vielversprechende Saa­
ten grünen, sind die Mechanisa­
toren bemüht, die Erntetechnik 
rechtzeitig fertigzustellen.

Organisiert verläuft die Repa­
ratur der Mähdrescher in den 
Sowchosen „Budjonny", „Tscher- 
wonny", „Kuibyschewski ". Ins­
gesamt sind lm Rayon 800 von 
969 Mähdreschern einsatzbereit. 
Das ist eine der besten Kennzif­
fern int Gebiet.

GURJEW. Die Werktätigen 
der Erdöl- und Gasgewinnungs­
verwaltung „Makatneft" überoie- 
ten von Monat zu Monat die 
Planauflagen der Erdölförderung. 
Sie haben ihr Fünfmonatspro­
gramm zu 101,2 Prozent erfüllt 
und mehr als 400 Tonnen Erdöl 
über den Plan hinaus gewon­
nen. Das Ist mehr als verpflich­
tungsmäßig.

Die Arbeitsproduktivität Ist 
um 2,4 Prozent angestiegen. Füh­
rend lm Wettbewerb ist das Kol­
lektiv der Gewinnungsabteilung 
..Komsomolski" unter der ’ 
tung von Nury Nurshanow. 
hat seinen Fünfmonatsplan 
102,8 Prozent gemeistert.

TSCHIMKENT. Die Seidenrau­
penzüchter des Rayons DshetyssM 
haben einen bedeutenden Sieg Ja- 
vongetragen: Sie sind mit der Er­
füllung des Volkswirtschaftsplans 
als zweite lm Gebiet fertig ge­
worden und haben die größ'.e 
Menge wertvollen Rohstoffes für 
die Textilindustrie geliefert.

Gut organisiert ist die Auf­
fütterung der Seidenraupen In 
den Kolchosen „Lenin", „XXII. 
Parteitag der KPdSU", „Kras- 
ny Lutsch", „Sarja Kommunls- 
ma" sowie lm Sowchos „Dshetys- 
saiski". Sie haben zum Erfolg 
der Seidenraupenzüchter des Ray­
ons einen gewichtigen Beitrag 
geleistet.

TALDY-KURGAN. Im laufen­
den Jahr bewirtschaftet der Le- 
nln-Sowchos 1 000 Hektar Zuk- 
kerrüben. Gegenwärtig werden 
die Rübenplantagen gepflegt. Das 
Verziehen der Pflanzen Ist auf 
der ganzen Fläche abgeschlossen. 
Führend dabei sind die Gruppen 
um U. Kolbassarow, A. Pazukow, 
B. Sarsenbajew.

Gleichzeitig werden die Rü­
benfelder bewässert — täglich 
auf 40 Hektar. Die Ackerbauern 
des Sowchos verfolgen das Ziel, 
in diesem Jahr nicht weniger als 
350 Dezitonnen Zuckerrüben Je 
Hektar zu ernten — bedeutend 
mehr als lm Vorjahr.

UST-KAMENOGORSK. Das 
Kollektiv der Vereinigung „Kas- 
les" hat seit Jahresbeginn 
870 000 Kubikmeter Holz, darun­
ter 17 000 Kubikmeter Nutzholz, 
über den Plan hinaus abgefer­
tigt.

Dpn ersten Platz lm Wettbe­
werb behauptet das Kollektiv des 
Holzgewinnungsbetri e b s Syr- 
janowsk, das seine Aufgaben in 
allen technisch-ökonomls c h e n 
Kennziffern übererfüllt. Auch 
die Werktätigen des Holzfaser­
plattenbetriebs bleiben nicht hin­
ter dem Schrittmacherkollektiv 
zurück.

Mit Sorge 
und Verständnis

Eine wichtige Rolle in den 
Komplexmaßnahmen für die Ein­
sparung von Roh- und Brennstof­
fen, Energie und anderen Res­
sourcen spielt die Tätigkeit der 
Neuerer. In der Vereinigung 
„Pawlodarer Traktorenwerk" 

wird ihr eine große Be­
deutung beigemessen. Über 
1 200 VerbesserungsVorschläge, 
die in den letzten anderthalb 
Jahren eingeführt wurden, erga­
ben einen hohen Nutzeffekt Es 
wurden 241 Tonnen Welzgut, 636 
Tonnen Gußstücke und 3(^3 000 
Kilowattstunden erspart.

Verständnisvoll kommt 
den Rationalisatoren 
Gießereien Nr. 1 und Nr. 2. In 
der Forschungsabteilung und In 
der Abteilung des Chefkonstruk­
teurs entgegen. Ihnen wurden 
günstige Arbeitsbedingungen ge­
schaffen. Unlängst hat die Neu- 
erergruppe aus der Gießerei Nr. 2 
einen Verbesserungsvorscnlag 
eingebracht, der 340 Tonnen Me­
tall oder 
hilft.

man 
In den

33 000 Rubel ersparen

Natalia SOBOLEWA

Lel-
Es
zu

Gebiet Pawlodar

Bildreportage der Woche

Auszeichnungen der Russischen
Föderation wurden überreicht

Am 18. Juni wurden im Präsidi­
um des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR Auszeichnungen 
an die führenden Schaffenskollekti­
ve der Republik für aktive Teil­
nahme an den Tagen der Literatur 
und Kunst der Kasachischen SSR 
in der RSFSR anläßlich des 250. 
Jahrestags des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Ruß­
land überreicht.

Mit Ehrenurkunden des PräsidL 
ums des Obersten Sowjets der 
RSFSR wurden ausgezeichnet: das 
Kasachische Staatliche Akademi­
sche Opern- und Ballettheater 
„Abai", das Staatliche Sinfonische

Orchester der Kasachischen SSR 
für Volksinstrumente „Kurmanga- 
sy", die Staatliche Chorkapelle der 
Kasachischen SSR, das Staatliche 
Ensemble klassischer kasachischer 
Tänze der Kasachischen SSR, die 
Gastspielvereinigung „Kasachkon- 
zert“, die Alma-Ataer Ballettschu­
le, das Staatliche Jugend-Estra- 
denensemble „Gulder", der Schrift­
steller-. der Komponisten- und der 
Journalistenverband, der Verband 
Bildender Künstler, der Verband 
der Film- und Fernsehschaffenden 
sowie die Kasachische Theaterge­
sellschaft.

Die Auszeichnungen überreichte

der Stellvertretende, Vorsitzende 
des Ministerrats der RSFSR W. 1. 
Kotschemassow. Er gratulierte \6n 
Herzen den Kulturschaffenden Ka­
sachstans und wünschte ihnen neue 
Erfolge.

lm Namen der Ausgezeichneten 
dankten dafür der Minister für 
Kultur der Kasachischen SSR 
Sh. J. Jerkimbekow, der Volks­
künstler der UdSSR A. M. Mambc- 
tow. Sie versicherten der Partei 
und Regierung, daß die Künstler­
kollektive der Republik einen wür­
digen Beitrag zur Entwicklung der 
sowjetischen multinationalen Kul­
tur leisten werden. (KasTAG)

— Internationale s
Panorama
Beirut

Soldateska 
mordet weiter

Erste Erfolge
Die Textilkurzwarenfabrik ist ei­

ner der jüngsten Betriebe Kok- 
tschelaws. Ihre großen Produkti­
onsgebäude, die an der Stadtein­
fahrt stehen, beeindrucken schon 
jetzt, wo die Fabrik noch mehl 
vollständig in Betrieb genommen 
ist. durch ihre Größe. Erst für 
Ende 1983 ist geplant, ihre projek­
tierte Kapazität zu meistern und 
Erzeugrisse in einem Werte von 
16.5 Millionen Rubel zu liefern.

Das erst vor .kurzer 
sfanderc junge Kollektiv 
reits vorbildliche Arbeit. 
as unter den Kollektiven 
ehe den dritten Platz im
sehen Wettbewerb belegt, 
wurde die Rote Wanderfahne 
Stadtpartei und des Stadtvollzugs­
komitees verliehen.

Zeit ent- 
leistet be- 
1981 hat 
der Bran- 
sozia listi •

Ihm 
des

Die Texlilkurzwarenfabrik spe­
zialisiert sich auf die Herstellung 
von gewebten und geflochtenen 
Bändern und Borten für den Be­
satz von Trikotageerzeugnissen 
und Schuhen. Außerdem werden 
hier allerlei Schnüre für den Mas­
senbedarf gefertigt.

Die Erzeugnisse der Fabrik sind 
sehr gefragt in den Betrieben der 
Bekleidungs- und Schuhwarenindu­
strie, die deren Hauptkonsumenten 
sind, sowie in den medizinischen 
Anstalten, für die sie ebenfalls Be­
stellungen erfüllt.

Gegenwärtig werden hier Er­
zeugnisse von 53 Bezeichnungen 
lief gestellt. Die Fabrik ist eines der 
größten Betriebe des Zweigs nicht 
nur in der Republik, sondern auch 
in der ganzen Union. Sie versendet

ihre .Erzeugnisse an alle Regionen 
des Landes.

Die Arbeiter der Vorferligungs- 
und der Flecht abteil ung haben alle 
Operationen an den neuen Ausrü­
stungen ausgezeichnet gemeistert 
und sind den anderen voran. In 
der Vorfertigungsabteilung be­
schloß map, die ganze erste Schicht 
zu einer Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade zu vereinigen. Die 
jungen Arbeiter haben sich schon 
gut bewährL sie halten stets ein 
hohes Tempo. Im Mal haben sie 
ihren Plan zu 127 Prozent 
d. h. mehr als 30 Tonnen 
umgespult.

Viele Arbeiter der Fabrik 
seinerzeit bei der Endbearbeitung 
der Gebäude und bei der Aufstel­
lung der Ausrüstungen geholfen. 
Heute stehen so manche von Ihnen 
an Webstühlen und Werkbänken 
und leisten wie auch früher Aktivi­
stenarbeit. Aimangul Rachimshano- 
wa, Lilli Schmidt, Lydia Moshejko

erfüllt, 
Garn

haben

und Nadeshda Samarina sind mit 
unter den vielen, die ihrem jungen 
Betrieb Ehre machen. Dem Fabrik­
kollektiv ist es gelungen, die 
Wachstumsschwierigkeiten, mit de­
nen es alle neuen Betriebe zu tun 
haben, erfolgreich zu überwinden.

Hier herrscht frohe Arbeitsslim- 
mung, eine freundschaftliche Atmo­
sphäre des Wettstreits. Die Nach­
wuchsausbildung greift Immer 
mehr um sich. Überhaupt wird in 
der Fabrik der Erhöhung der Mei­
sterschaft der Weberinnen, Fleohte- 
rinnen und Färberinnen große Be­
deutung beigemessen.

Die monatlichen Kennziffern zeu­
gen davon, daß Möglichkeiten 
vorhanden sind, um die Jahresplä^ 
ne für 1982 nicht nur zu erfüllen, 
sondern auch bedeutend zu über­
bieten.

Die israelische Soldateska setzt 
den intensiven Beschuß des westli­
chen Teils der libanesischen Haupt­
stadt fort. Die schwere Artillerie 
und die Kriegsschiffe der Aggres­
soren nahmen die im südlichen Teil 
von Beirut gelegenen palästinensi­
schen Flüchtlingslager unter mas­
siven Beschuß. Unter der Zivilbe­
völkerung sind zahlreiche Opfer 
zu beklagen.

Wie die Nachrichtenagentur 
WAFA berichtete, kam es in den 
Ortschaften Halde und Shueifat 
zum heftigen Artilleriegefccht zwi­
schen den vereinigten Truppen der 
nationalpatriotischen Kräfte Liba­
nons und der palästinensischen 
Widerstandsbewegung einerseits 
und den israelischen Truppen an­
dererseits. Die Einheiten der Patrio­
ten-wehrten alle Versuche der gr­
öberer erfolgreich ab, in Richtung 
der Ortschaft Suq Al-Garb voran- 
zukommen.

A

erinnert, die Personen jüdischer 
Nationalität in der Konzentrations­
lagern und in den Gettos zwangen, 
an ihrer Kleidung den gelben 
sechszackigen Stern zu tragen.

New York --------------------------

Israelische
Aggression 
unterbinden

Koktschetaw

Elisabeth KLUDT

Wie die palästinensische Nach­
richtenagentur WAFA berichtet, 
verlangen die israelischen Okku­
panten von den palästinensischen 
Flüchtlingen in Libanon, daß sie 
an Ihrer Kleidung ein weißes Kreuz 
anbringen. Ohne dieses Kennzei­
chen ist es den Palästinensern ver­
boten, auf dem okkupierten libane­
sischen Territorium zu reisen.

Die Nachrichtenagentur stellt 
fest, daß das Vorgehen der israeli­
schen Besatzungsbehörden an die 
Verbrechen der Faschisten in den 
Jahren des zweiten Weltkrieges

Die Erklärung der Sowjetregie- 
rung vom 14. Juni dieses Jahres ist 
im UNO-Hauptquarticr als offiziel­
les Dokument des Sicherheitsrates 
und der UNO-Vollversammlung 
verbreitet worden. In der Erklä­
rung hieß es, die Aggression Isra­
els in Libanon werde im’ Rahmen 
der sogenannten strategischen Zu­
sammenarbeit zwischen Tel Aviv 
und Washington verwirklicht. Der 

-von Israel entfesselte Krieg in Li­
banon macht die Lage im Nahen 
Osten als Ganzes, die jetzt zu ei­
nem noch gefährlicheren Herd in­
ternationaler Spannungen gewor­
den ist, zu einer überaus akuten 
Angelegenheit.

Die Sowjetregierung fordert, daß 
diese freche Aggression Israels un­
terbunden wird. Ihrerseits wird die 
Sowjetunion alles von ihr Abhän­
gende tun, damit in diesem Raum 
ein stabiler Frieden hergestellt 
wird.

chenkreisen über den eventuellen 
Polen-Besuch des Papst von Rom 
Johannes Paul II. einen Bericht 
veröffentlicht. Darin heißt es unter 
anderem, daß eine unumstößliche 
Voraussetzung für einen derarti­
gen Besuch eine Verein barur-< 
zwischen der polnischen Regierung, 
dem Vatikan und dem polnischen. 
Bistum sowohl hinsichtlich des 
Termins als auch des Aufenthalts­
programms sein muß. Einseitige, 
mit den staatlichen Behörden 
nicht abgestimmte Schritte, die im 
Zusammenhang mit dem Besuch 
stehen, sowie sensationelle Be­
richte der westlichen Massenmedi­
en sind der Sache nicht dienlich. 
Der Besuch muß der Festigung des 
Friedens in Europa und auf ande­
ren Kontinenten dienen, wie sich 
das denn auch aus den zahlrei­
chen Erklärungen des Vatikans er­
gibt. Der . Besuch kann nicht ohne 
entsprechende Vorbereitung statt­
finden, was in erster Linie vom 
Prozeß der Normalisierung der La­
ge in Polen abhängig ist. Die 
Wirksamkeit der intensiven Bemü­
hungen in dieser Richtung würde 
zweifellos höher sein, wenn es die 
Versuche, die öffentliche Ruhe in 
Polen zu stören, und die propagan­
distische Aggression sowie die wirt­
schaftlichen Diskriminierungen ge­
gen die VR Polen durch gewis­
se westliche Kreise nicht geben 
würde.

Buenos Aires

Rücktritt 
bekanntgegeben

Warschau

Meldung der PAP
Die polnische Nachrichtenagen­

tur PAP hat im Zusammenhang 
mit den Diskussionen in den Kir-

General Leopoldo Galtieri hat 
seinen Rücktritt vom Amt fdes ar­
gentinischen Staatspräsidenten und 
des Oberbefehlshabers der Land­
streitkräfte Argentiniens bekannt 
gegeben. Das hat die Nachrichten­
agentur EFE aus Buenos Aires be 
richtet.
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Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Einleitung zum Thema

Hebung des
Wohlstands 
anvisiert

Bei der Entwicklung des sozial­
ökonomischen Perspektivplans für das 
elfte Planjahrfünft hatto der XXVI. 
Parteitag der KPdSU die bessere 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln als einen der wichtig­
sten Momente bei der. Hebung ih­
res Wohlstands bezeichnet. Um 
dieses Problem möglichst besser zu 
lösen, war auf Initiative des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genossen 
Leonid lljitsch Breshnew das Le- 
bensmiftelprogramm der UdSSR für 
den Zeitraum bis zum Jahr 1990 
entwickelt worden, das auf dem 
Maiplenum des ZK der KPdSU be- 

I sfättgt wurde. Dieses Programm ist 
I die wichtigste Komponente der 
I ökonomischen Strategie der Partei 
j im laufenden Jahrzehnt.
I Kontinuierlich den Kurs der 
Agrarpolitik verwirklichend, der auf 
dem Märzplenum (1965) des ZK dar 
KPdSU erarbeitet und auf den dar­
auffolgenden Plenen des ZK, auf 
dem XXIV., dem XXV. und dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU weiter 
entwickelt werden ist, hat die Par­
tei eine umfangreiche Arbeit zur 
Steigerung der Effektivität der Land­
wirtschaft geleistete Die materiei­
technische Basis des Agrar-Industrie- 
Komplexes ist viel stärker gewor­
den, eine raschere Entwicklung ha­
ben die Chemisierung und die Me 
liorafion erfahren, es sind agrar­
industrielle Betriebe und Vereini­
gungen geschaffen worden, de« 
Landmaschinenbau hat eine wesent­
liche Vervollkommnung erfahren, 
für. die Bedienung der Landwirt­
schaft hat man Dutzende neue Zwei­
ge gegründet. Heute werden in die 
Praxis der Kolchose und Sowchose 
aktiv die neuesten Errungenschaf­
ten der Wissenschaft eingeführt, 
immer mehr Aufmerksamkeit schenkt 
man der Komplettierung der Agra*- 
betriebe mit fachkundigen Aroeils- 
kräften und Spezialisten.

Wesentlich verbessert haben sich 
die sozialen und Lebensbedingun­
gen der Dorfbevölkerung. In den 
seit dem Märzplenum (1965) des 
ZK der KPdSU verstrichenen 11 
Jahren hat sich der durchschnittli­
che Monatslohn der Sowchosarbei- 
ter verdoppelt, derjenige der Kol­
chosbauern ist aufs 2,5 fache ange- 
stiegen. Auf dem Lande sind üoer 
500 Millionen Quadratmeter neue- 
Wohnflächen, Tausende Kindergär­
ten, Schulen, Klubs und Kranken 
Häuser ihrer Bestimmung überge- 

I ben worden.
I
| Das gesiiegene ökonomische Po­
tential nutzend, stellt die Partei die 
Aufgabe: Die Lebensmittelverso-- 
gung der Bevölkerung möglicnst 
schneller auf ein wesentlich nöherßs 
Niveau zu bringen, die Nährmittei-

I ration durch Vergrößerung des Aus- 
j stoßes hochwertiger Produkte zj 
vervollkommnen, den Bedarf an

1 Graupen, Süßwarenerzeugnissen, 
Fischen und Eiern völlig zu decken, 
die Versorgung mit Fleisch, Milc”, 
Butter, Gemüse und Obst zu ver­
bessern.

Das wichtigste Merkmal des enl- 
wickelten Programms ist sein syste­
matischer, komplexer Charakter. 
Darin sind verschiedene Kettenglie­
der des komplizierten Agrar-Indu­
strie-Komplexes aufs engste mitein 
ander verbunden, ist ihre
weitere E n t w i c k I ung vor­
gesehen. Das neue Programm ist 
eine Gesamtheit von Kennziffern, 
die bereits in nächster Zukunft zu 
erzielen sind, eine Gesamtheit von 
Maßnahmen, Mitteln und Wegen für 
die Erreichung dieser Kennziffern.

„Die wichtigste Voraussetzung 
für die erfolgreiche Realisierung des 
Lebensmittelprogramms der UdSSR", 
heißt es im Dokument, „sind die Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, die hochef­
fektive Nutzung des Produktionspo­
tentials und die Festigung der mate­
riell-technischen Basis der Land­
wirtschaft sowie aller Zweige des 
Agrar-Industrie-Komplexes auf der 
Grundlage der weiteren Entwick­
lung der Mechanisierung und Che­
misierung der Produktion und der 
weitgehenden Bodenmelioration," 
Eine der erstrangigen Aufgaben 
ist die Komplexmechanisierung des 
Ackerbaus und der Viehzucht — 
dieses Problem ist vollständig zum 
Jahre 1990 zu lösen.

In beschleunigtem Tempo soii 
sich auch die Landwirtschaft unse­
rer Republik entwickeln. Gegen­
wärtig ist man in den Agrarbetrie- 

' ben, spezialisierten 
i und anderen Kollekf
Industrie-Komplexes an die Lösung 
der hohen Aufgaben gegangen. Die 

I Werktätigen der Landwirtschaft 
Kasachstans wollen bereits in diesem 
Jahr einen bedeutenden Fortschritt 
’n der Steigerung der Effektivität 
der Landwirtschaft erzielen. Der an­
gespannten Arbeit in der Realisio- 

' rung des grandiosen Programms, 
den Erfolgen der Kollektive in der 
Lösung der komplizierten Aufgaben 
ist die heutige Sonderausgabe ge 
widmet. In Zukunft haben wir vor, 
solche Seifen regelmäßig vorzube­
reiten und laden unsere Leser ein, 
an den Diskussionen teilzunehmen.

Vereinigungen 
en des Agrar-

--------------------------- Aktuelle Probleme der Produktion —

Die Quellen 
der Milchflüsse

Im Lebensmittelprogramm der UdSSR, das .auf dem Maiplenum I. J. des 
ZK der KPdSU erörtert und bestätigt wurde, sind hohe Forderungen an 
die Tierzüchter des Landes gestellt. Es gilt, diesen wichtigen Zweig der 
Landwirtschaft noch ' mehr zu intensivieren, seine ökonomische Basis zu 
festigen. Mit viel Initiative gehen an die Lösung dieses Problems die 
Tierzüchter Kasachstans heran.

JA. AUCH PHANTASIE haben 
sie, die Tlerzüchler im Sowchos 
..Karagandlnski", Rayon Mllschu- 
rlnskl: Jede Kuh hat Ihre Kenn­
zahl, und das könnte In einem 
modernen Agrarbelrleb. genügen. 
Aber nein, wie kann man diese 
Rote einfach mit der Nummer 19 
abfertigen, wenn sie 7 100 Liter 
Milch im Jahr gibt? Und die Mel­
kerin nennt sie ..Bablna". Die 
..Framuga" gibt fast ebensoviel, 
und die ..Asla" 6 540! Deshalb 
bleiben die Nummern in der Buch­
haltung. die Melkerinnen und 
Tierwärter aber haben es mit le­
bendigen Geschöpfen zu tun und 
nennen sie bei Ihren Namen.

Übrigens fahren Babina und 
Framuga bald nach Moskau zur 
Unionsleistungsschau, Asla — 
nach Alma-Ata zur Leistungs­
schau der Republik als lebendi­
ge Anschauungsmittel: seht, was 
kluge Köpfe und fleißige Hände 
in der Halbwüste um Karaganua 
erreichen können!

DER SOWCHOS züchtet rein­
rassige Rinder — rote Steppen­
kühe. ..Früher versuchten wir es 
mit anderen Rassen", sagt An­
drej Lepjochin, der Sowchosdi- 
rektor, ..aber diese hat sich ais 
die beste erwiesen. Sie hat sich 
dem hiesigen Klima mit ihrem 
schroffen Temperaturwechsel, ih­
rer Dürre. Hitze und Kälte gut 
angepaßt. Heute haben wir 3 200 
Rinder, darunter 1 080 Futter­
kühe. Die andern sind Jungvieh. 
Etwa 350 Jungtiere verkaufen 
wir lm Jahr an andere Agraroe- 
triebe. darunter auch außerhalb 
der Republik. So werden z. B. 
zusammen mit der ..Asla" viel­
junge Rassetiere nach Alma-Ata 
fahren, wo wir sie versteigern 
werden. Ein Jeder von ihnen wird 
uns 5 000 bis 6 000 Rubel eln- 
brlngen.”

Was Ist eine Futterkuh? Das 
ist elp Tier, das gefüttert werden 
muß, ob es nun Milch gibt oder

Wirtschaftlich handeln
Das Lebensmittelprogramm be­

deutet einen prinzipiell neuen 
Schritt in der Leitung der Wirt­
schaft und im System der Pla­
nung. Darin kommt das zweckbe­
stimmte komplexe Herangehen an 
die Entwicklung des Agrar-Inii- 
strle-Komplexes zum AusdrucK. 
Große Aufgaben wurden allen 
Betrieben und Organisationen 
aber auch den Kolchosen gestellt. 
Die wichtigste Forderung dabei 
ist, einen entschiedenen Über­
gang zu intensiven Methoden 
der Wirtschaftsführung, der bes­
seren Nutzung des Bodens, der 
Produktionskapazitäten, der ma­
teriellen, finanziellen und Ar­
beitsressourcen. aller vorhande­
nen Reserven und Möglichkeiten 
zu gewährleisten, um die Produk-, 
tlon von Lebensmitteln zu ver­
größern. Es gilt, einen beharrli­
chen Kampf um die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. um 
Wirtschaftlichkeit und Sparsam­
keit, um die Senkung der Ge­
stehungskosten der Erzeugnisse, 
um die Beseitigung von Mißwirt­
schaft und Verschwendung zu ent­
falten. Die Lösung dieser Fra­
gen durch Jeden Agrarbetrieo 
wird ein würdiger Beitrag zum 
Aufstieg der Landwirtschaft und 
zur Hebung des Lebensstandards 
der Sowjetmenschen sein.

Die Umgestaltungen der letzten 
Jahre haben alle Lebensberelcne 
lm Dorf berührt. Üblich gewor­
den Ist ein solcher Ausdruck wie 
die Industrie des Dorfes. Und das 
nicht von ungefähr. Die Land­
wirtschaft bekam leistungsstarke 
Maschinen. Und konkret von un­
serem Kolchos ..Pobeda" sei ge­
sagt, daß hier fast alle Zweige 
bereits Industrialisiert sind. Un­
ser Einkommen lm letzten Jahr 
erreichte elf Millionen Rubel, ier 
Reingewinn — rund vier Millio­
nen. Die RentabllltäLsrate lm Kol­
chos erreicht 56,7 Prozent. Der 
,,Pobeda" spezialisiert sich auf 
Fleisch- und Milchproduktion so­
wie auf Garten- und Weinbau.

Konkre ter Bei trug
Ich und meine Arbeitskollegen 

sind Chemiker. Gleichwie die in- 
deren elf Brigaden unseres Be­
triebs spezialisieren wir uns auf 
die Produktion von Mineraldün­
gern für die Landwirtschaft unse­
rer Republik, dieses wertvollen 
Bodennährmittels. Jetzt, da vor 
unseren Konsumenten — den 
Landwirtschaftsbetrieben — sol­
che verantwortungsvolle Aufga­
ben stehen, fühlen auch wir 
uns verpflichtet, den Produktions­
ausstoß zu vergrößern, menr Auf­
merksamkeit der Qualität unserer 
Erzeugnisse zu schenken.

Hunderte Tonnen Mineraldün­
ger werden täglich an die Agrar­

Zur Lösung der aktuellen Aufgaben komplex 
herangehen, alle Möglichkeiten nützen!

Mehr Aufmerksamkeit 
der Futterbeschaffung

Ökonomische Basis der 
Agrarbetriebe erstarkt

nicht. Je weniger Kühe trocken 
stellen, desto höher ist also der 
durchschnittliche Milchertrag der 
ganzen Herde, denn die erhalte­
ne Milch wird allen Kühen ange­
rechnet. Im 10. Planjahrfünft be­
trug der durchschnittliche Mllcn- 
ertrag Im Sowchos 3 246 Kilo­
gramm Je Futterkuh. Das ist der 
höchste Ertrag lm Gebiet und 
einer der höchsten In der Re­
publik. Solche Melkerinnen wie 
Natalia Worobjowa erhält von 
ihrer Gruppe mehrere Jahre hin­
durch mehr als 4 000 Kilogramm 
Jo Kuh. lm vorigen Jahr näherte 
sie sich der 5 000 Kilo-Grenze. 
Karlygasch Muohanowa erhält 
stabil mehr als 3 700 Kilogramm. 
Insgesamt dreißig Melkerinnen 
haben die 3 000-KHo-Marke über­
schritten. Also geht es in diesem 
Agrarbetrieb schon nicht mehr 
um einzelne Rekorde. Jedoch sind 
3 000 nicht 7 000 Kilo.

Aber wovon zeugen solche Rc- 
kordkühe wie ..Bablna". ..Framu­
ga" und ,,Asia"? Sic gehören ,;a 
zu derselben Rasse wie die an­
dern, folglich kann map auch von 
diesen andern mehr Produktion 
erhalten.

Um das zu erreichen, gestaltet 
der Agrarbetrieb seine Arbeit 
in drei Hauptrichtungen: Selek­
tion, Festigung der Futterbasis 
und Versorgung des Betriebs mit 
guten Kadern.

HIER IST ES SCHÖN, hier 
möchte man leben — das Ist der 
erste Eindruck, den man von der 
Siedlung erhält: überall schattige 
Alleen, gepflegte Vor- und Ge­
müsegärten, nette Wohnhäuser 
auf einer und zwei Ebenen. ..Alle 
unsere Arbeiter und Spezialisten 
sind mit Wohnungen versorgt", 
sagt Wladimir Gaidukow, Chcf- 
zootechniker des Sowchos. ..Aber 
mit Wohnungen schlechthin kahn 
man bei uns heute niemand mehr 
verwundern. In einem Haus ohne 
Wasserleitung und Zentralheizung

Die Rentabilität dieser Zwei­
ge beruht erstens auf der Indu­
striellen Grundlage ihrer Ent­
wicklung und zweitens auf der 
wirtschaftlichen Einstellung zu 
den Angelegenheiten des Betriebs 
durch jeden Kolchosbauern und 
Spezialisten.

.Doch nicht Im Handumdrehen 
kam die Wirtschaft unseres Kol­
chos auf Industriegleise. Wir be­
gannen mit der Vertiefung der 
Spezialisierung und Konzentrati­
on der Produktion. Vor 1970 hat­
te unser Kolchos Getreide und 
Luzerne gesät, Silage- und Kör­
nermais, Obst und Gemüse ange­
baut, Rind-, Schweine-, Ham.net- 
und Geflügelfleisch, Eier und 
Wolle produziert. Diese Liste 
könnte man forlselzen. Durch die­
se Vielfalt der Produktion In un­
serem Kolchos wurde das Pro­
duktionswachstum und die Stei­
gerung der Produktionseffektivi­
tät gehemmt. Gerade die Spe­
zialisierung und Konzentration 
der Produktion gestatteten 
uns. schon lm Jahre 1974 
Lieferung von Fleisch auf 
1.6fache. von Milch auf 
l,7fache und von Gemüse 
das 3fache gegenüber dem Jahr 
1969 zu vergrößern.

Wunder In der Wirtschaft und 
auch Im Bereich der sozialen Be­
wicklung gibt es nicht'. Auch bei 
uns. Aber wir haben Erfahrun­
gen. Beharrlich führten wir die 
Innenwirtschaftliche Rechnungs 
führung ein, vervollkommneten 
die Planung und die Rechnungs­
führung In 
schaftselnhelt.
genseitigen 
zwischen den 

es 
die 
das 
das 
auf

jeder Wirt- 
Für die ge- 
Verrechnu n g e n 

_______ __ Wirtschaftsein­
heiten sowie zwischen Ihnen uni 
dem Kolchosvorstand wählten wir 
die Verrechnungsschecks. Diese 
führten wir lm Jahre 1972 ein 
auf der Grundlage der Aufgaben 
der Brigaden und Farmen, die bei 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung erfüllt wurden. Im darauf­
folgenden Jahr begann unser

betriebe der Republik geliefert. 
Die wertvolle Fracht führt 4le 
Belrlebsmarke unseres Kombinats 
— „Chlmprom". Sprengen 
wir die Pläne, so wird 
das sehr ernste Folgen für die 
Ackerbauern haben. Jeder von 
uns Ist also bestrebt, einen mög­
lichst größeren Beitrag zur Rea­
lisierung des komplizierten Le­
bensmittelprogramms zu leisten. 
Schon heute versichern wir: Unse­
ren hohen Aufgaben werden wir 
schon nachkommenl

Friedrich MUTH.
Brigadier Im Dshambuler 
Werk ,.Chlmprom"

will man nicht mehr wohnen. In 
den’ letzten Jahren haben wir 
Dutzende von bequemen zweige­
schossigen Landhäusern mit al­
len städtischen Bequemlichkei­
ten gebaut. Die Leute haben Lhre 
Hausgärten, halten Ihr eigenes 
Vieh, der Sowchos verkauft Ih­
nen Futter. Mit einem Wort, un­
ser Kollektiv Ist stabil, was Ka­
derfluktuation Ist, wissen wir ei­
gentlich nicht."

Diese Stabilität bezieht sich 
auch auf die leitenden Speziali­
sten. Die Oberzootechnikerin 
JewslaJla Stuplna, Verdiente Zoo­
technikerin der Kasachischen 
SSR, wirkt hier seit dem Grün­
dungstag des Sowchos — bereits 
zwanzig Jahre. Zusammen mit ihr 
kam auch Polina Scherstobitowa, 
heute Verdiente Velerinärärztln 
der Kasachischen SSR, In den 
Agrarbetrieb. Und wenn es heu­
le In der Rinderherde des Sow­

chos ..Karagandinskl" weder chro­
nische noch ansteckende Krank­
heiten gibt, so Ist das ein Ver­
dienst nicht zuletzt dieser bei­
den Enthusiasten der Tierzucht.

OHNE DIESE geduldige, lang­
jährige Arbeit der Einzelnen 
und des ganzen Kollektivs Ist 
übrigens auch keine effektive 
Selektlonsarbelt möglich. Wie d*r 
Gärtner erlebt auch der Tler- 
züchter seine Arbeitsergebnisse 
nicht sofort. Es müssen Jahre ver­
gehen, Generationen voh Tièieh 
gezüchtet werden, ehe der Se- 
lektlonär die gewünschten Eigen­
schaften bei seinen Zöglingen er­
zielt. Hier werden die Tiere, die 
zur Fortpflanzung der Rasse be­
stimmt sind, sorgfältig ausgele­
sen, alle ihre Eigenschaften wer­
den genau erwogen. Die wichtig­
sten dieser Eigenschaften sind 
die Milcherträge, der Fettgehalt 
der Milch, die Fruchtbarkeit der 
Mutterkühe und der Stiere. Im 
letzten Punkt hat der Agrarbe­
lrleb besonders gewichtige Erfol­
ge erzielt. Von Jahr zu Jahr sinkt 
die Unfruchtbarkeit der Rinder. 
Wenn man hier im neunten Plan- 
Jahrfünft von 100 Kühen 83, ’m 
zehnten 88 Kälber erhielt, so be­
trägt die Zahl im ersten Jahr des 
elften Planjahrfünfts bereits 92.

Dispatcherdienst zu funktionie­
ren. Das Ist nicht nur bequem, 
sondern auch vorteilhaft. Der 
Stillstand der Technik aus allen 
nur möglichen Gründen verrin­
gerte sich um 15 Prozent, die 
Leistungen pro Einheitshektar 
nahmen um 18 Prozent zu.

Wir machten auch In der Lei­
tung eine ..Revolution". Eben 
mit einer Revolution läßt sich die 
Einführung der Abteilungsstnik- 
tur der Produktionsleitung ver­
gleichen, was heute bereits etwas 
Selbstverständliches Ist, Sie for­
dert von Jedem Hauptspezialisten 
das- Vermögen, gut zu wirtschaf­
ten und sich an der Ausarbeitung 
der Strategie und Taktik der 
Entwicklung unseres Kolchos zu 
beteiligen.

Der Milchkompjex, der es er­
möglicht hat, die Rentabilität der 
Milchviehwirtschaft bis 71 Pro­
zent zu erhöhen: das Treibhaus­
kombinat. das dem Kolchos eine 
Million Reingewinn sichert; die 
Wlnzerel, die Sekt — perlenden 
Rosawein — erzeugt; die Kom­
bines. die in diesem Jahr zum 
erstenmal Tomaten lesen werden 
— das sind die großen und klei­
nen Marksteine in der Entwick­
lung der Wirtschaft und Ihrer In­
dustrialisierung.

Vor 20 Jahren, als Ich/.um er­
stenmal in den Kolchos kam und 
zum Vorsitzenden gewählt wurde, 
als ich nach meinem Agronomie­
praktikum diese Last auf mich 
wälzte, berechneten wir anfangs 
nur die Verluste, erst nachher 
die ersten Tausende Rubel Gewinn 
Heute operieren wir mit Mil­
lionen. Aus dem Teufelskreis der 
Verluste half uns der Staat unJ 
die wirtschaftliche Nutzung der 
bescheidenen Geldmittel heraus, 
die dann als Millionen zu rück- 
flössen. Hier nur ein Beispiel: 
der Mllchkomplex. Die Idee sei­
ner Schaffung hing In der Luft. 
Die Ökonomen rechneten nach. 
Für die Realisierung einer Idee, 
sogar der besten, sind außer

Wir bauen
Das heutige Antlitz der Dörfer 

Ist wahrhaft modern — gemütli­
che schöne Häuser reihen sich 
den breiten asphaltierten Straßen 
entlang. In engem Kontakt 
mit den örtlichen Partei- und So­
wjetorganen sorgen wir für die 
Verschönerung der Dörfer und 
Siedlungen.

Unsere spezialisierte Bauko­
lonne „Selstrol", die dem Trust 
..Pawlodarspezmontash" ange­
hört, führt Montage- und Bau­
arbeiten In drei Rayons des Ge­
biets aus. Schon In diesem Jahr 
haben die Baubrigaden 1 200 
Quadratmeter Wohnfläche Ihrer 
Bestimmung übergeben, 30 Fa­
milien haben Einzug gefeiert.

Zum Vergleich: Im
Rayon Uljanowsks Gebiet 
Karaganda, einem für die 
Tierzucht günstigen Rayon, er­
hält man von 100 Kühen rund 60 
Kälber. Vierzig von hundert Kü­
hen stehen trocken, das sind wan- 
re ..Futterkühe", die fast die 
Hälfte des Futters verschlingen 
und den Tierzüchtern nur die 
Hoffnung aufs nächste Jahr las­
sen. Indessen wird aber die erhal­
tene Milch auf alle Rinder — die 
..Futter"- und die Milchkühe — 
geteilt,

Mit diesen zwei Punkten — 
mit den Kadern und der Selek­
tlonsarbelt — sieht es lm Sowchos 
also nicht schlecht aus. Etwas 
anders steht es um das Futter 
und dile Tlerhalung.

DEN SOMMER hindurch 
erhalten die Tiere Grün­
fütter. Im Agrarbetrieb
sät man einjährige Gräser, 
die lm Laufe von fünf Monaten 
2 bis 3mal gemäht werden. Die 
Tiere erhalten auch Futterrüben 
(bis 1 000 Tonnen), Futterkartof- 
feln, verschiedene Abfälle des 
Gemüsebaus — Kohl- und Rü­
benblätter, überreife Gurken u. a. 
Dem Futter werden die nötigen 
Makro- und Mikroelemente hin­
zugefügt.

Und dennoch mangelt es dar­
an. besonders an Grob- und an 
Kraftfutter. Jedes Jahr sucht 
und kauft der Sowchos Heu von 
anderen Betrieben, das Kraftfut­
ter holt er aus ..Temlrtauskl" und 
dem Schweinekomplex ..Wolyn­
ski". Andrej Lepichln, der Sow- 
chosdirektor. Ist der Meinung, daß 
der Agrarbetrieb seine eigene 
Futterbasis haben muß. Dazu 
braucht er zusätzliche berieselte 
Flächen; das Wasser dazu kann 
man aus dem Staubecken Dshar.as 
erhalten, das nun mit dem Kanal 
Irtysch—Karaganda verbunden 
ist.

Ein weiteres Problem sind die 
Stallungen, die zwar mechanisiert, 
aber alt sind.

In der Festigung der Futterba­
sis, in der Errichtung von neuen 
Farmgebäuden sieht das Kollek­
tiv cles Sowchos ..Karagandlnskl" 
seine Hauptreserven für die He­
bung der Leistungen der Farmen. 
Dann wird sich der Duchschnltts- 
ertrag einer ..Futterkuh" demjeni­
gen der ..Framiuga" und der 
..Babina" annähern.

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Gebiet Karaganda 

dem Wunsch reale Bedingungen 
und gründliche Vorarbeit nötig. 
Für unseren Komplex war nlcnt 
nur ausreichendes, sondern auch 
verschiedenartiges Futter erfor­
derlich, das die Aufzucht einer 
leistungsfähigen Tierherde ge­
statten würde. (Hier will ich nicht 
auf weitere Komponenten der er­
folgreichen Entwicklung 
des Milchkom p 1 e x e s ein­
gehen, sondern nur beim 
Futter bleiben). Und noch 
ehe unsere Eilboten In verschie­
denen Landwirtschaftsbetrieben 
die Milchkomplexe besichtigten, 
untersuchten und erforschten, ehe 
wir den ersten Pfahl für den 
künftigen Komplex In den Boden 
rammten, sorgten wir für eine 
vollwertige stabile Futteroas’s.

Wir rechneten und kal­
kulierten: Es galt, eine Fut­
terbasis zu schaffen, doch nicht 
um Jeden Preis. Im Jahre 1974 
legten wir mehr als 100 Hektar 
Kulturweiden an. 1976 hatte sich 
der Aufwand bezahlt gemaent. 
Und erst nach zwei Jahren nahm 
unser Milchkomplex den Betrieb 
auf.

Die Wirtschaft des Dorfes ge­
winnt mit Jedem Tag an Kraft. 
Die Partei verfolgt sehr auf­
merksam und sorgsam die Ent­
wicklung der Landwirtschaft. Da­
von zeugen beredt die Beschlüsse 
des Jüngsten Malplenums (1982) 
des ZK der KPdSU. Der Staat 
hilft mit materiellen und Finanz­
ressourcen. Jeden Tag spüren und 
sehen wir die Früchte dieser Hil­
fe. Das sind erhöhte Ankaufsprei­
se und größere Möglichkeiten der 
Bankkredite... Nun kommt cs 
darauf an, das Produktionspoten­
tial der Landwirtschaft besser zu 
nutzen und den Rückfluß der In 
vestlerten Mittel zu erhöhen. Wei­
chen Nutzen bringt ein veraus­
gabter Rubel? Darüber muß Jeder 
Werktätige der Landwirtschaft 
nachdenken.

Gennadi WASSILJEW. 
Vorsitzender des Kolchos 
..Pobeda", Kandidat der 
Wirtschaftswissenschaften

Gebiet Tschlmkent

fürs Dorf
Laut dem Beschluß, der auf 

dem Malplenum 1. J. des ZK der 
KPdSU gefaßt wurde, sollen die 
Bauarbeiten auf dem Lande Inten­
siviert werden. Bereits In diesem 
Jahr wollen wir In unserer Bau­
kolonne die Herstellung von neu­
en Plattenhäusern meistern, was 
ermöglichen wird, die Arbeitsef­
fektivität um 14 Prozent zu stei­
gern. Jedoch sind nicht die hohen 
Prozente der Planerfüllung das 
wichtigste. Hauptsache ist: Das 
Leben auf dem Lande wird bes­
ser.

Iskander MURATOW, 
Leiter der Baukolonne Nr. 

21 lm Trust „Pawlodarspez­
montash"

Auf Industrieller 
Grundlage

Foto: Jürgen Oslerle

Ein besonderer
Zweig 
der Viehzucht

„Die Futter Produktion in den Kolchosen und Sowchosen muß speziali­
siert werden und Branchencharakter gewinnen. Besondere Aufmerksam­
keit ist der Gewährleistung der Bilanzierlheit des Fullers nach Eiweiß 
und anderen Komponenten, der Verbesserung seiner Qualität, seinem ra­
tionellen Verbrauch und der Verringerung seiner Verluste zu schenken."

(Aus dem Lebensmitfelprogramm der UdSSR).

DIE STATISTISCHEN An­
gaben, mit denen ich 
meine heutige Reportage 
beginnen möchte, sind nicht 
gerade aufmunternd, eher umge­
kehrt, aber Tatsachen bleiben 
eben Tatsachen. Laut Ergebnis­
sen des sozialistischen Wettbe­
werbs haben die Viehzuchtkoi- 
lektlve des Rayons Sergejewka im 
vergangenen Jahr den letzten 
Platz unter den Rayons des Ge­
biets belegt, mehr noch — die 
Verluste in der Viehzucht haben 
im zehnten Plarijahrfünft etwa 
zehn Millionen Rubel ausgemacht. 
In den Agrarbetrieben des Ray­
ons hat man im vorigen Jahr 
durchschnittlich 1 620 Kilogramm 
Milch pro Melkkuh erhalten ge­
genüber den planmäßigen 1 930 
Kilogramm. Nicht viel besser war 
es auch um die Fleischproduktion 
bestellt.

Das neue Jahr hat leider keine 
positiven Veränderungen mit 
sich gebracht. Im ersten Quartal 
hat der Pro-Kuh-Milchertrag nur 
238 Kilogramm ausgemacht, wo 
er um 128 Kilo größer sein soll­
te. Diese sowie andere gleichar­
tige Angaben reichen wohl aus, 
um ein klares Bild über die Sacn- 
lage im Rayon zu geben: Die
Viehzucht Ist hier der Stein des 
Anstoßes. Und eine eingehende 
Analyse der Ursachen besagt: al­
le Mängel sind die Folge der 
schwachen Futterbasis.

Heute werden In den Farmen 
des Rayons etwa 45 000 Rinder 
gehalten, darunter 15 000 Melk­
kühe. Aus den Ermittlungen der 
Gebletswerwaltung für Statistik 
Ist ersichtlich, daß der Rayon 
auch in diesem Jahr nicht viel 
besser mit Futter versorgt sein 
wird. Es handelt sich um Grob- 
und Saftfutler. Im Vergleich zu 
derselben Periode des Vorjahres 
hat man In den Kolchosen und 
Sowchosen des Rayons viermal 
weniger Futter bestellt. Umge- 
rechnet auf Konzentrat hat man 
In den Agrarbetrieben nur sechs 
Futtereinhelten pro Tier und Tag 
bereltgestellt. Und da Ist mit ho­
hen Erträgen bestimmt nicht zu 
rechnen- Wo liegt aber der Hund 
begraben?

In seiner Rede auf dem jüng­
sten Plenum des Gebietspartei­
komitees betonte der Erste Se­
kretär des Rayonpartelkomitees 
Jesslm Schalkin, daß das Problem 
der Heuerträge in den 
Kolchosen und Sowchosen bis auf 
den heutigen Tag noch nicht ge­
löst ist. Verschiedene Agrarbe­
triebe, Brigaden, ja sogar Grup­
pen erzielen ungleiche Resultate, 
wobei slte unter gleichen Bedin­
gungen arbeiten.

Versuchen wir, den Tatsachen 
auf den Grund zu gehen. Die Er­
giebigkeit des Futterhektars in 
verschiedenen Agrarbetrieben Ist 
wirklich sehr ungleich. Hier ein 
Beispiel. In den meisten Kolcho­
sen und Sowchosen machte der 
Pro-Hektar-Ertrag an Heu um 
vorigen Jahr 11,4 Dezltonncn 
aus; zugleich betrug er lm Sow­
chos „Stuplnskl" 16,4 Deziton- 
nen. lm Sowchos „Afanassjewskl" 
dagegen nur 8 Dezitonnen. Nicht 
viel höher war er auch In den 
Sowchosen „Sarja", ..Prll- 
schlmskl" und anderen.,, Weiter. 
Die Brigade um Iwan Schun'.n 
aus dem Sowchos „Afanassjew- 
skl" hatte auf Ihren Heuschlä­
gen bis 17,5 Dezitonnen Gras pro 
Hektar eingebracht, und lhre 
Wettbewerbspartner aus dem 
Sowchos ,,Sarja". deren Feller 
nur einige Kilometer weiter lie­
gen, nur 3 Dezllonnen.

Die Verschiedenheit der Ergeb­
nisse erklärt sich ganz einfach: 
Diejenigen Brigaden, die Spit­
zenresultate erzielten, hatten 
sich zur Erfüllung Ihrer Pflich­
ten äußerst gewissenhaft verhal­
ten, wobei Ihre Kollegen die 
Dinge dem Selbstlauf überlassen '

Mit viel Energie und Initiative 
wird int Sowchos „40 Jahre Ka­
sachische SSR", Rayon und Ge­
biet Zelinograd, an der Realisie­
rung des Futterbeschaffungsplans 
gearbeitet. Die Sowchosarbciter ha­
ben sich vorgenommen, einen an­
derthalbjährigen Futlervorrat für 
die Milch- und Viehzuchtkomplexe 
zu beschaffen.

In diesem Jahr ist im Agrarbe­
trieb eine neue Futterküche ihrer 
Bestimmung übergeben worden.

im Bild: W. Schulga, die Brü­
der /. Sawan und A. Sawan, 117. 
Senetschew und D. Frei, Maschi­
nisten der Futterküche.

hatten. Doch In der Landwirt­
schaft duldet die Arbeit, und sei 
es auch nur die Zucht von Fut­
terkulturen, keine Nachlässigkeit. 
Was das zur Folge haben kann. 
Ist aus den schon erwähnten Bei­
spielen ersichtlich. Und da wäre 
es wohl angebracht, über andere 
Angelegenheiten zu sprechen, die 
bei der Lösung des Problems un­
serer Ansicht nach entscheidend 
sind.

VOR ZWEI JAHREN wurde im 
Rayonparteikomitee der Beschluß 
gefaßt, die Futterproduktion zu 
einem selbständigen Zweig auszu­
sondern. Die Zelt hat bewiesen, 
daß dies der einzig richtige und 
effektive Weg bei der Lösung der 
Futte'rfrage Ist.

Die Heuschläge des Rayons 
erstrecken sich auf über 50 000 
Hektar. Hinzu kommen noch 
20 000 Hektar einjähriger Grä­
ser, die für die Futterbeschaffer 
ebenfalls eine gute Stütze bei der 
Planerfüllung sind. Die effektive 
Nutzung der Möglichkeiten dieses 
Riesenfeldes könnte einen stabi­
len Anstieg der Fleisch- und 
Milchproduktion sichern, zur Ef­
fektivität der Viehzucht belt-a- 
gen. Aber bei der Modalität 
des Ausdrucks bleibt es leider 
auch. Denn mit der Spezialisie­
rung der Futterproduktion geht 
es hier sehr langsam voran. Da­
bei gibt es lm Rayon In dieser 
Hinsicht sehr gute Beispiele. So 
betrugen die Heuerträge lm By- 
kowskl-Sowchos vor wenigen Jah­
ren nur 4—5 Dezitonnen pro 
Hektar. Nach der Gründung spe­
zieller Futterbeschaffungsbriga­
den. nach Ihrer Komplettierung 
ni!l der nötigen Technik und der 
Einführung fortschrittlicher Me­
thoden der Bodenbearbeitung sind 
die Erträge dreimal größer ga 
worden. Allein lm vorigen Janr 
gelang es dem Sowchos, zusätz­
lich zum Plan über 13 000 Dezi­
tonnen hochwertiges Heu zu be­
schaffen. Genauso halte man in 
den Sowchosen „PrilschlmsKi", 
..Semipolski", ..50 Jahre Lenin­
scher Komsomol“ verfahren.

Gleichzeitig gibt es auch nega­
tive Beispiele. Im Sowchos „Jen- 
bek". der bis heule keine spezia­
lisierte Futterbeschaffungsbasis 
hat. bringt man von Jedem Hektar 
nur eine bis zwei Dezitonnen 
Heu ein. Die Ergiebigkeit der 
Heuschläge ist sehr niedrig, die 
Möglichkeiten der Felder werden 
sehr schwach genutzt.

Eine andere Frage ist die Ver­
vollkommnung der Schläge. Wie 
gesagt, gibt es im Rayon eine 
große Fläche natürlicher Weiden. 
Aber Jahraus, jahrein wird In den 
Agrarbetrieben Immer mehr Auf­
merksamkeit den Saatgräsern ge­
schenkt. Ein gutes Beispiel In 
dieser Hinsicht sind die Sowcho­
se ..Olglnskl". „Marljewskl", dar 
Bykowskl-Sowchos. Die hiesigen 
Farmen sind stets mit gutem 
hochwertigem Futter versorgt. 
Angefangen hatte man In diesen 
Agrarbetrieben mit der Vervoll­
kommnung der Anbaukultur der 
Saatgräser. Resultat: Heute ist 
hier eine gute Basis für rasche 
Entwicklung der Viehzucht ge 
schaffen.

Leider sind das nur einzelne 
positive Beispiele. Aber auch Jie 
werden ungenügend propagiert 
und erörtert. In den meisten 
Agrarbetrieben wird die Speziali­
sierung der Futterproduktion 
größtenteils nur formell betrie­
ben, wobei man dabei viel weiter 
gehen müßte, als nur speziali­
sierte Futterbeschaffungsbrlgader 
zu gründen.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

dop „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan



XAEUNDSCHARW • Seite 3 •

...und Frohsinn

Jeder Mensch
hat Geschichten

Eine kurze Unterhaltung mit dem Jubilar

Herold Belger: Also, lieber
Alexander Philippowitsch, ich neh­
me an, daß Sic cs selbst nicht so 
recht wahrnahmen, wie Sic diese 
ehrenvolle Höhe ihrer siebzig Jah­
re erklommen. Das ist aber jetzt 
geschehen, und gestatten Sic mir. 
Sic zu diesem Jubiläum zu be­
glückwünschen, wie auch zu Ihrer 
Auszeichnung mit einer Ehrenkun­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
zum Tag der Presse.

Alexander Hasselbach: Danke!
H. B. Ich weiß, Sic sind ein rast­

loser Mensch und haben immer 
beide Hände voll zu tun. Doch an 
diesem Jubiläumstag wäre, denke 
ich, eine Unterbrechung erlaubt, 
um ein bißchen über Ihr Leben 
und Ihre literarischen Angelegen­
heiten zu sprechen.

A. H. Versuchen wir's, wenn Sic 
cs wünschen.

H. B. Für die McnscheYl Ihrer 
Generation war das Leben be­
stimmt nicht leicht und sorgenfrei. 
Wie viele dramatische Ereignisse, 
schwere Prüfungen und Erschütte­
rungen gab es da! Und Sie, wie 
wir aus den kurzen biographischen 
Angaben und Annotationen zu Bü­
chern wissen, standen nie am 
Straßenrand der stürmischen Zeit. 
Früh v.crwaist, kamen Sic in ein 
Kinderheim, später lernten Sie in 
der Marxstädter Prof-Technischen 
Schule, arbeiteten als Mechaniker 
in einer MTS, als Metalldrcher im 
Werk „Kommunist", danach als 
Chefredakteur der Kantonzeitung 
„Rote Sturmfahne“, als Lehrer, 
Buchhalter. Journalist. Ab 1966 
wirken Sie ununterbrochen in der 
Redaktion der Zeitung „Freund­
schaft". Das sind sozusagen die 
Merkzeichen einer Biographie, hin­
ter denen ein großes Menschenle­
ben steht. Als Journalist und 
Schriftsteller haben sic Erfahrun­
gen. Vor mehr als einem Halbjahr- 
hundert erschienen Ihre ersten 
Werke. Und wie bekannt, sind die 
Werke eines Schriftstellers seine 
beste Lebensbeschreibung. Daran 
erinnert mich die kategorische Be­
hauptung des Schriftstellers B. Tra- 
ven: „Wenn der Mensch in seinen 
Werken nicht zu erkennen ist, dann 
ist entweder der Mensch nichts 
wert oder seine Werke sind nichts 
wert. Darum sollte der schöpferi­
sche " • • •
pliic

A. 
wird

H. 
und auch Kritiker das Schaffen un­
serer Schriftsteller der Vorkriegs­
zeit äußerst mangelhaft. Auch in 
den literaturwissenschaftlichen Ab­
handlungen begnügen sich die 
Autoren in der Regel nur mit der 
Aufzählung der Schriftsteller und 
Titel ihrer Werke. Ich persönlich 
habe unlängst eine Ihrer Erzählun­
gen gelesen, die im Jahre 1937 in 
der Zeitschrift „Der Kämpfer" ver­
öffentlicht war. Sie heißt „Kochs 
Schwiegersohn". Sie ist gespannt, 
mit vielen glaubwürdigen Details 
aus dem Leben. Man spürt den 
Nachklang des Klassenkampfes, 
den Hauch der Zeit, die Gefahr 
herannahender Stürme, des bevor­
stehenden Zusammenstoßes mit dem 
Hitlerfaschismus. Wie die Vorzü-

Mensch keine andere Biogra- 
haben als seine Werke.“
H. Das ist klug gesagt und 
wohl auch stimmen.
B. Leider kennen die Leser

Auszug aus der Großcrzählung

Der alte Meinhardt verstarb 
ganz plötzlich. Er hatte sich wie 
gewöhnlich am Abend spät zur 
Ruhe begeben. Am andern Morgen 
war er aber nicht in aller Früh 
aufgestanden, und, wie cs alle im 
Haus gewohnt waren, als erster 
durch Küche, Hof und Ställe ge­
schritten.

Frieda, die Wirtschafterin, merk­
te sein Fehlen und befahl schließ­
lich einer jungen Magd: „Geh, 
guck mal was mit Andrej Andre­
jewitsch ist. Ich habe ihn heute 
noch gar nicht gesehen.“

Das Mädchen ging, öffnete zag­
haft die nur angelehnte Tür des 
Schlafzimmers des alten Herrn, 
trat ein. Blieb dann aber unschlüs­
sig stehen und sah sich ängstlich 
um. Bei den verschlossenen Fen­
sterläden herrschte Dämmerung im 
Raum. Der alte Mann lag noch in 
seinem Bett in der Tiefe des Zim­
mers.

„Vatter, Vatter!" rief das Mäd­
chen. Es kam keine Antwort. Die 
Magd trat näher und berührte die 
große Hand des alten Mannes, die 
auf dei Decke lag. Erschrocken 
zog sic ihre Hand zurück und eilte 
hinaus Bei Frieda angekommen, 
stammelte sie: „Er liegt noch im 
Bett, steht nicht auf, ich hab* ge­
rufen und gerufen. Seine Hand Ist 
ganz kalt, eiskaltl"

Frieda sah das Mädchen er­
schrocken an. Auch sie erbleichte 
wie die Magd.

Auszüge aus dem Werk wurden 
auch im „Neuen Leben" Nr. 42—44, 
46—47, 1981) veröffentlicht. 

ge so auch die Män­
gel der Erzählung 
sind sehr kennzeich­
nend für das Schaf­
fen vieler Schriftstel­
ler jener Zeit. Erzäh­
len Sic doch bitte über 
Ihre anderen Veröffent­
lichungen aus der Zeit 
vor dem Großen Va­
terländischen Krieg.

A. H. Was gibt cs 
da schon viel zu er­
zählen. Als aktiver 

. Komsomolze begann 
ich früh für Zeitungen Berichte aus 
dem Leben zu 1 
entstand dann 
ne Geschichte 
mit ’ erfundenem 
einer Schriftstcllcrkonfercnz in En­
gels. an ccr ich 1931 teilnahm und 
die Einladung dazu als einen ge­
wissen Vorschuß ansah, begann 
ich mich ernster mit der Literatur 
zu befassen, zu lernen. „Viktor 
Hein" hieß eine Erzählung aus dem 
Fabrikleben, „Beim Dreschen" — 
eine andere, die im „Kämpfer" ab­
gedruckt wurden. In der ersten Ge­
schichte geht cs um die Entfal­
tung der Stachanowbewegung, die 
zweite handelt davon, wie junge 
Menschen in der Erntezeit kräftig 
zupackcn.

H. B. Und nachfolgend begann 
die Nachkriegspcriodc unserer Li­
teratur, die uns Schriftstellern der 
mittleren Generation näher liegt, 
weil wir sie besser kennen. Alex­
ander Hasseibachs Erzählungen 
erscheinen im „Neuen Leben", in 
der „Freundschaft“, in den Sam­
melbänden „Hand in Hand", „Bis 
zum letzten Atemzug", „Zeit und 
Menschen“. Man erinnert sich an 
solche Geschichten des Jubilars wie 
„Das schönste Jahr“, „Der Flücht­
ling", „Auf Treibjagd" u. a.

Meine nähere Bekanntschaft mit 
dem Prosaiker Hasselbach begann 
mit der Großerzählung „Nach dem 
Gewitter" (erschienen im Verlag 
„Kasachstan“ 1969). Das kleine 
orangefarbene Büchlein mit der 
Zeichnung eines vom Sturm be­
schädigten Baumes auf der Titel­
seite fesselte meine Aufmerksamkeit 
durch die schlichte, ungekünstelte, 
doch recht dramatische Schilde­
rung des Schicksals des Konstan­
tin Krüger, der alle Strapazen des 
Krieges, durchmachen mußte, sowie 
seiner Braut Elvira Rcusch. Der 
Schriftsteller erzählt da für So­
wjetdeutsche typische Begebenhei­
ten und behandelt das Thema des 
Großen Vaterländischen Krieges 
als einer der ersten in der sowjet­
deutschen Literatur. In der Erzäh­
lung gibt cs viele echte, gefühls­
volle Bilder: das friedliche Vor­
kriegsleben, der Abschied des Hel­
den von seiner Geliebten, Kriegs­
episoden, die Schicksalsprüfungen 
Elviras. Auch naive, sentimental 
gefärbte Situationen gibt es. Mich 
störten solche Sätze wie „Zentner­
schwer lastete das Vergangene auf 
ihm." Als Ganzes aber, ich wie­
derhole es, bestach mich das Er­
zählwerk durch seine Offenheit und 
Wahrhaftigkeit. Es ist kein Zufall, 
daß der lür alles Neue so hellhö­
rige Victor Klein sich warm über 
dieses Werk äußerte.

Bemerkenswert ist Überhaupt, 
daß sich der Autor zum Thema der

schreiben. So 
auch mal ei- 
über Helden 

Namen. Nach

Das Ableben eines Millionärs
„Lettchphilipp"

Dann kam ihr sogleich der Ge­
danke: Sollte jetzt deine Stunde 
geschlagen haben? Frieda ist eine 
erfahrene, man könnte vielleicht 
sogar sagen, eine geriebene Frau 
und in ihren besten Jahren.

Siebzehnjährig kam, sie zu den 
Meinhardts in den Dienst. Dem 
hingen Herrn gefiel das dralle, 
blühende Ding, das Frieda-Mäd­
chen, .wie er sie damals zu nennen 
pflegte. Upd noch sagte er: „Du 
bist ja warm wie ein Öfchen", als 
er den Weg in ihr Kämmerchen ge­
funden hatte. Ihn betörte diese 
Frische, diese berauschende innige 
Hingabe, vom Herzen kommende 
Wärme des Mädchens, und er 
konnte nicht mehr von ihr lassen, 
machte dem dummen Ding sogar 
Versprechen. Nachdem seine Frau 
gestorben war, ging er schon ohne 
jeglichen Hehl zu Frieda, die eine 
größere Stube bezogen hatte. Ein­
mal kam es zu einem Gespräch 
mit dem Vater über das Verhältnis 
des Sohnes mit der Magd. Der 
alte Herr sagte damäls: „Bist doch 
gar nicht mehr so grün, Junge, 
solltest doch schon längst wissen, 
daß ein Versprechen, das man sei­
ner Magd im Bett gemacht hat, nie 
erfüllt wird. Die Frieda heiraten, 
das wäre ja übers Bohnenlied." 
Der Sohn gab nach, scheinbar, 
aber doch nicht in allem, denn 
Frieda bekam damals das große 
Schlüsselbund und ist seitdem als 
Wirtschafterin die wirkliche Herrin 
im Haus und in der Küche. Sie 
wußte, daß der Alte sich hartnäk- 
kig gegen eine Verbindung seines 
Sohnes mit ihr wehrte und der

blaue 
Hein-

über

Teilnahme der Sowjetdeutschen am 
Großen Vaterländischen Krieg 
hingezogen fühlt. Man den­
ke nur an die Dokumen- 
tarerzähiung „Sein Schritt in die 
Unsterblichkeit“ über den Helden 
der Sowjetunion Woldemar Wen­
zel, und erinnere sich an die um- 
langi'cfche Reportage „Die 
Fünf" über den Militärflieger 
rieh Dinges.

Später, jetzt ist es schon 
zehn Jahre her, machte ich die Be­
kanntschaft des Autors der Erzäh­
lung „Nach dem Gewitter". Die 
Zeitschrift „Prostor" hatte gerade 
meinen umfangreichen Artikel über 
die sowjcldeutsche Literatur ge­
bracht den die „Freundschaft“ 
nachdruckte, worauf ich nicht we­
nig stolz war. Doch bei der Be­
sprechung in der Redaktion wäh­
rend meines Besuches erhob sich 
rasch, sogar hastig, so schien es 
mir, ein grauhaariger mittelgroßer 
Mann mit einer Hornbrille auf der 
Nase und erklärte mit entmutigen­
der Unbefangenheit, daß mein Auf­
satz nichts Neues enthalte und der 
einzige Wert desselben darin beste­
he, daß er in der russischen Zeit­
schrift veröffentlicht worden sei 
und einem breiteren Leserkreis ei­
nige Vorstellung von der sowjet­
deutschen Literatur gebe. Ich be­
griff”: Hasselbach ist kratzbürstig, 
ist ein Mensch, welcher spricht, 
was er denkt, der einem sogar dann 
die Wahrheit unverblümt ins Ge­
sicht schleudert, wenn es auch im 
gegebenen Fall gar nicht nötig wä­
re. Später,-in der Zeit meines nä­
heren Umgangs mit ihm, überzeug­
te ich mich, daß er nicht stark in 
der „Diplomatie“ ist, und sich 
durch seine Vertrauensseligkeit und 
Geradheit leicht Gegner und Miß­
gönner verschaffen kann.

A. H. Ja, so bin ich halt. Dieses 
„Diplomatisieren“ mag ich eben 
nicht. Aber beleidigen möchte ich 
auch keinen Menschen. Die Haupt­
sache im Lebön ist doch deine Lei­
stung. Man will doch etwas tun, 
etwas, was sich lohnt. Und 
hinter dem Rücken meckern 
fortwährend die Beziehungen 
ren. >

H. B. Eben, eben... Und ich bin 
froh, daß Sic sich auch in Ihrem 
Schaffen an dieses Prinzip halten. 
Ich weiß, die Kritik hat über Ihr 
Schaffen noch nicht das letzte 
Wort gesprochen. Worin sehen Sie 
das Besondere Ihres Schaffens, 
Ihre schöpferische Hauptaufgabe?

A. H. Ich schreibe über und für 
gewöhnliche Menschen der Arbeit. 
Bei Zusammenkünften mit Lesern 
konnte ich mich überzeugen, daß 
man mich versteht, richtig ver­
steht. Und noch: Wie mein ganzes

nicht 
und 
klä-

Sohn sich fügte. Er hatte doch 
auch so die Wärme ihres Bettes 
und die Zärtlichkeit der Geliebten.

Vor den Augen des Alten be­
mühte sich Frieda zu zeigen, was 
sie für eine gute Wirtschafterin ist, 
wie sic verstand, die Mägde und 
die Knechte im Zaum zu halten. 
Das gefiel dem alten Meinhardt 
und der sagte nie ein hartes Wort 
zu ihr. Seine Anordnungen erteilte 
er ihr wie Ratschläge, leichte Hin­
weise, denn er wußte aus Erfah­
rung, daß sie ihm das Wort aus 
dem Mund nahm, und cs schien 
ihm, sie wisse bereits, was er denkt 
und ihr auftragen will. Er fand, sie 
ist die richtige Frau an ihrem 
Platz.

Frieda ging jetzt in die Schlaf­
stube des alten Herrn und über­
zeugte sich selbst, daß er ent­
schlafen war. Dann gab sic Befeh­
le, wie sie die beste Herrin nicht 
anders hätte erteilen können, sic 
gehabte sich, als wär sie wirklich 
die Herrin hier.

Es eilte ein Bote zum Schulmei­
ster, die besten Pferde wurden ein­
gespannt, und ein Knecht fuhr los 
nach Katharinenstadt. Der junge 
Herr hatte gerade in Saratow zu 
tun. Aber in Katharinenstadt hat­
ten die Meinhardts ihren Anwalt. 

»Der Mann würde schnell Verbin­
dung mit Heinrich herzustellen 
wissen, damit der Sohn über das 
Ableben seines Vaters erfährt und 
recht bald heimkommt.

Im Sterbezimmer des alten Mein­
hardt war es kühl. Aber ungeach­
tet dessen ließ Frieda sogleich Eis 
aus dem Keller holen und stellte 
es in Gefäßen in der Stube auf. 

bcwußles Leben, so habe ich auch 
mein literarisches Schaffen der Sa­
che Lenihfi, unserer Kommunisti­
schen Partei gewidmet. Für jeden, 
auch den kleinsten Erfolg, wenn er 
dieser großen Sache dient, bin Ich 
meinem Geschick dankbar.

H. B. Blättert man in der pe­
riodischen Presse der letzten Jah­
re, so überzeugt man sich bald, 
daß Sic fleißig arbeiten. Ab 1978 
veröffentlichten Sic z. B. in der 
„Freundschaft" die Erzählungen 
....und ein neues Sofa", „Dialog", 
„Der erste Schnee", „Zwei Liebes­
geschichten", „Die Garage“, „Ma- 
ricchen"; das „Neue Lebep" brach­
te den „Dialog" und Auszüge aus 
„Lettchpliilipp". Sie sind auch Ver­
fasser von kritischen Essays, Re­
portagen, publizistischen Aufsät­
zen, Übersetzungen. Jtn Verlag ist 
1978 Ihr Erzählband „Maitage im 
Herbst" hcrausgckonlmen, und 
bald wird ein neuer Samrhclband 
erscheinen. Mancher junge Autor 
könnte Sic um Ihr aktives und 
fruchtbares Schaffen beneiden. Mei­
ner Meinung nach hebt sich unter 
Ihrer Prosa gerade der „Lettchphi- 
lipp" hervor. Das „Neue Leben" 
gab daraus im vorigen Jahr Aus­
züge In fünf Fortsetzungen. Sic 
erweitern in diesem Werk ihr 
Blickfeld, bemühen sich, verschie­
dene Schichten dos Lebens, kolorit­
volle Bilder aus der Vergangen­
heit darzustellen, dem Leser die 
soziale Bedeutung gesellschaftli­
cher Erscheinungen zu erschloßen. 
In dem Werk sind interessante han­
delnde Personen angekündigt wie 
z. B. Friedrich, der Mcistersohn, 
der in Dorpat Theologie studiert 
hat und sich gegen die herrschen­
den Klassen aufbäumt. Doch nach 
den veröffentlichten Auszügen ist 
es noch recht schwer, über das 
ganze Werk zu urteilen. Man be­
kommt den Eindruck, daß cs etwas 
Bedeutendes werden wird: dieses 
Thema beschäftigt Sie gewiß schon 
lange. Erzählen Sic bitte etwas 
ausführlicher darüber. Wie sind 
Sic auf die Idee gekommen, haben 
die Helden reale Prototypen? 
Wann wird das ganze Werk er­
scheinen?

A. H. Wie ich zu dem „Lettch- 
philipp gekommen bin? Die Vor­
fahren der sogenannten Wolga­
deutschen, zu denen ich gehöre, 
sind, von der Zarenregierung ein­
geladen, in den Jahren 1763—1767 
nach Rußland eingewandert, haben 
sich nördlich und südlich von Sa­
ratow zu beiden Seiten der Wolga 
auf freien Ländereien angesiedelt 
und die Ursteppc unter den Pflug 
genommen. Ich und meine Alters­
genossen wurden in eine Welt hin­
eingeboren, in der sich seit der 
Einwanderung unserer Vorfahren 
im Laufe von anderthalb Jahrhun­
derten fast nichts verändert hatte. 
Gewiß, wirtschaftliche Fortschritte 
waren zu verzeichnen. Aber in den 
Siedlungen standen noch Häuser 
aus den ersten Jahren der Ansied­
lung. Möbel, Haushaltsgegenstän­
de, auch Sitten und Bräuche gin­
gen von einem Geschlecht zum an­
deren über, und die Bibel, oft das 
einzige Buch im Haus, war meist 
noch aus der alten Heimat, aus 
einem der damaligen Kleinstaaten 
Deutschlands oder aus der Schweiz 
mitgebracht. Aus den Gesprächen 
mit Großeltern, Eltern und Nach­
barn, so auch aus Kindheitserlcb- 
nissen schöpfte ich den Stoff für 
diese Geschichte aus dem Leben 
und Weben unserer Väter. Die Ge­
schichte beginnt im letzten Viertel 
des vorigen und reicht bis in die 
zwanziger Jahre unseres Jahrhun­
derts. Dem Leser sollen einige Sei­
ten aus dem Leben der deutschen 
Einwanderer vorgeführt werden. 
Zu den handelnden Personen: Es 
gab im Leben einen Gutsbesitzer 
Rothärmel, die Kaufleute Mein­
hardt, Henning, auch einen Schu-

Der Schulmeister ließ nicht lan­
ge auf sich warten. Er sprach ein 
kurzes Gebet, endete mit den Wor­
ten: „O Herr, laß ihn den Himmel 
offen sehn, laß ihn, Herr, durch 
deine Wunden in das Paradies ein­
gehn." Über Friedas Gesicht zog 
der Schimmer eines bitteren Lä­
chelns. Wenn cs ihr nachginge, 
würde der alte Despot in der heiße­
sten Hölle schmoren.

Da kamen auch schon die beiden 
alten Frauen, nach denen sie ge­
schickt hatte, damit sie den Toten 
wuschen und anzogen.

Am nächsten Tag gegen Abend 
kam Heinrich Meinhardt mit dem 
Schiff in Katharinenstadt an. Am 
Ufer bei der Landungsbrücke war­
tete ein Gespann auf ihn. Ohne ein 
Wort zu verlieren, stieg er ein und 
fuhr zum Anwalt, hörte sich das 
Beileid desselben schweigend an 
und übergab ihm einen Stoß To­
tenbriefe, die er in einer Druckerei 
Saratows hatte anfertigen lassen, 
mit dem Auftrag, sie unter den ört­
lichen Kaufleuten zu verteilen.

„Ich habe die Beerdigung auf 
Sonntag angekündigt", sagte Hein­
rich. „Vater muß etwas länger als 
üblich aufgebahrt liegen. Aber 
früher geht cs beim besten Willen 
nicht. Die Mädchen können nicht 
früher da sein. Mein Vater wird 
sich lange hallen lassen. Er aß 
und trank sehr mäßig, an ihm ist 
ja weiter nichts mehr als Haut und 
Knochen. Als hätte er nichts zum 
Essen gehabt."

Er erteilte dem Vertrauten des 
Kaufhauses noch den Befehl, ab 
Freitag an der Haltestelle am 
Ufer der Wolga ein Fuhrwerk be­
reitzuhalten, um die Mädchen, so­
bald sic au s Petersburg- hier enr- 

slcrméistcr Heidt. Die Geschehnis* 
sc sind historisch getreu wiederge­
geben. Aber meine Helden sind 
immerhin doch etwas anders; sic 
sind typisiert. Vielleicht hat ein 
Rausclienbach das getan, was In der 
Erzählung ein Henning tut. Das 
Ganze ist aber aus dem Leben ge­
griffen. Das Werk ist in drei Téilc 
gedacht. Der Auszug aus dem 
„Lcttchphilipp", der jetzt in der 
„Freundschaft“ Vorabgedruckt wird, 
„Das Ableben eines Millionärs", 
gehört zum ersten Teil. Der zweite 
Teil, die Handlung währt zeitlich 
bis zum ersten Weltkrieg, ist fer­
tig. Es bleibt mir der dritte Teil — 
Revolution und Bürgerkrieg, bis 
1920, dem Tag der Abberufung 
von Dotz und Tschagin durch das 
ZK der RKP(B). Wenn nichts da­
zwischen kommt, kann ich bis Ende 
1983 damit fertig werden.

H. B. Alexander Philippowitsch, 
Sic. leiten schon fast acht Jahre die 
Literaturabteilung der Zeitung 
„Freundschaft“. Das ist eine mühe­
volle und verantwortliche Arbeit. 
Welche Ziele verfolgt die Redakti­
on bei der Gestaltung der Litera- 
turseiten, welche Schwierigkeiten 
naben Sie dabei, und was hat die 
Abteilung in Vorrat?

A. H. Also — Ziele. Wir veran­
stalten alljährlich ein Literatur­
preisausschreiben, und die wichtig­
sten Ziele sind in seinen Bedingun­
gen formuliert. In diesem Jahr sind 
besonders Werke über Völker­
freundschaft erwünscht, wo wir 
doch zwei Jubiläen begehen: den 
250. Jahrestag des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Rußland 
und 60 Jahre UdSSR. Zum Vorrat: 
in unserer Mappe liegt erzählende 
Prosa von Anna Grüger, Nelly 
Wacker Peter Klassen, Willibald 
Feist, Klemens Eck und Alexander 
Frank, liegt ein Bühnenstück von 
Andreas Saks. Die „Freundschaft“ 
ist eine Tageszeitung und die ver­
schiedenen Festdaten sollen auf 
den Literaturseiten ebenfalls ge­
bührend widergespiegelt werden. 
Aber nicht alle unsere Autoren sind 
dä mitfühlend und rührig wie 
z. B. Rudolf Jacquemien. Das 
macht uns oft Schwierigkeiten. Die 
Arbeit mit den Autoren, auch mit 
den angehenden, liegt ganz auf 
uns. Der Schriftstellerverband 
macht sich wenig Sorgen um die 
deutschschrcibenden Literaten, wir 
können aber ohne diese nicht aus­
kommen.

H. B. Ich weiß, daß Sie, Alexan­
der Philippowitsch zu den Men­
schen gehören, die nie die Hände 
in den Schoß legen, daß Sie sich 
nach ihrer Jubiläumsfeier nicht auf 
Lorbeeren ausruhen werden. Wel­
che Pläne haben Sie für die Zu­
kunft?

A. H. In der Redaktion werde ich 
noch einige Zeit mitmachen. Es ist 
nicht leicht, mit siebzig Jahren auf 
dem Buckel über Pläne zu reden. 
Gewiß läßt mancher von uns Alten 
so seine Gedanken spielen. Vor 
allem aber muß ich. wie verspro­
chen, erst die Lettchphilipp-Ge- 
schichte fertig haben.

H. B. Ich wünsche, daß alle Ihre 
schöpferischen Vorhaben in Erfül­
lung gehen und gratuliere Ihnen 
nochmals im Namen der Kommis­
sion für sowjetdeutsche Literatur 
beim Schriftstellerverband der Ka­
sachischen SSR herzlichst zum 70. 
Geburtstag! Wünsche Ihnen gute 
Gesundheit und schöpferischen Er­
folg!

A. H. Danke schön! Uber Ge­
sundheit beklage ich mich nicht. 
Eine Zigeunerin hatte mir mal ge­
sagt, ich war gerade 17 Jahre alt 
geworden, ich solle 99 Jahre alt 
werden. Wenn die Frau nicht gelo­
gen hat, und das hoffe ich, dann 
bleibt mir ja noch Zeit genug, alle 
meine Pläne zu verwirklichen.

trafen, sogleich weiter in ihr Hei­
matdorf zu befördern.

Dann fuhr Meinhardt los. Der 
Kopf war ihm schwer. Sein Vater 
ist nicht mehr. .Was werde ich 
ohne ihn anfangen?’ ging es ihm 
durch den Sinn. ,Die Frieda ist ihm 
ja eine gute • Gehilfin gewesen. 
Aber jetzt wie weiter? Vater wäre 
bald 8" Jahre alt geworden. Er 
hatte aber noch einen sehr hellen 
Kopf und Energie wie ein Junger. 
Wie er sich noch immer so gut in 
den Geschäftssachen zurechtfand.’ 
So schwirrten dem Kaufmann die 
Gedanken durch den Kopf.

Man fuhr durch ein Dorf. „Was 
war das für ein Dorf?" fragte er. 
Der Fuhrmann sah ihn verdutzt 
an. Es war doch noch heller Tag 
und so eine Frage. „Es ist Orlow- 
skoje“, sagte er aber doch. Der 
Fuhrmann wollte schon mit dem 
weitbekannten Witz losschlagcn, ob 
er das Dorf mit den sieben Kirchen 
nicht kenne? Und ihm erzählen, 
daß ein Mann aus einem fernen 
Ort mal hier in Orlowskoje Wa­
genschmiere verkaufte und dabei 
imnur die runde Straße entlang 
gefahren sei, die um das Zentrum 
des Dorfes lief, vorbei an der Kir­
che. Als er das siebente Mal an 
der Kirche angelangt war, sprach 
er einen Einwohner an und fragte, 
wie das große Dorf mit den sieben 
Kirchen heiße. Der Mann wurde 
ausgelacht, und die* Einwohner des 
Dorfes, die selbst die Geschichte 
weitererzählten, wurden dann ge­
hänselt damit. Dem Fuhrmann fiel 
aber noch rechtzeitig ein, daß sein 
Herr zu scinerii verstorbenen Va­
ter eilte, er schwieg und trieb die 
Pferde an.

Heinrich erinnerte sich an ein 
Gespräch mit dem Vater. Es kann 
ein Monat seitdem verstrichen sein, 
vielleicht auch etwas mehr.

(Fortsetzung folgt)

In einem russischen Volksworl 
heißt's, man müsse ein Pud Salz 
mit einem Menschen gegessen ha­
ben, um ihn gründlich kennenzu­
lernen. Dazu braucht’s Jahre. So 
lange saß ich ja nicht in dem en­
gen Redaktionszimmer der Litab- 
tcilung in der „Freundschaft" am 
Schreibiisch neben Alexander Has­
selbach. Immerhin genügten die 
paar Monate, um uns gegenseitig 
ins Herz zu sehen.

Alexander Hasselbach ist ein 
Frühaufsteher. Lange, bevor der 
Arbeitstag in der Redaktion an­
läuft, sitzt er bereits an seinem 
Tisch, tippt an der alten Schreib­
maschine. dreht die Scheibe am Te­
lefon oder steht am hohen Fenster, 
sich den bevorstehenden Tag zu­
rechtsinnend. In diesen stillen Mor­
genstunden will er nicht gestört 
sein.

Mir gefiel sein Verhalten zu den 
Schreibenden, besonders zu den 
jungen Literaten, stets ist er be­
reit zu helfen, zu fördern. Er hat 
im Leben viel mitgemacht und ver­
steht daher manches auf den ersten 
Blick. Gesunder Sinn für Humor 
in den nötigen Grenzen hilft ihm 
über so manche Unannehmlichkei­
ten hinweg, ohne die es ja nicht 
abgeht. In Diskussionen ist er

Ein Wort 
für den Freund

Unser literarischer Waffenbruder 
Alexander Hasselbach wird 

siebzig. Wir wissen, was das be­
deutet. Für ihn und für uns. Urtei­
len wir über ihn als Literaten, so 
ist es belanglos, wo er geboren 
und aufgewachsen ist, denn solche 
Fakten hingen nicht vom Willen 
des heutigen Jubilars ab. Von Be­
deutung sind die Umwelteinflüsse, 
die seinen Charakter formten, sein 
Werden als Mensch, Bürger, lite­
rarisch Aktiver beeinflußten. Es 
stimmt schon, wenn betont wird, ei­
nen Autor begreife man besser, 
weiß man genauer Bescheid über 
sein Leben. Dazu verhilft uns auch 
die beste Biographie nicht, hier be­
darf es einer Autobiographie. Letz­
tere jedoch läßt bei bescheidenen 
Menschen lange auf sich warten, 
oder kommt nie heraus. Daher sind 
wir meist nicht unterrichtet, warum 
ein Autor die-und-die Themen wählt, 
ein bestimmtes Sujet bevorzugt, 
Kompositionen aufbaut. Daß ein 
literarisches Werk die Weltan­
schauung des Autors widerspiegelt, 
ist nur bedingt wahr. Zumeist 
ist es so, ja, und soll wohl auch 
so sein, doch nebenbei erwähnt, 
gibt es Ausnahmen.

Wir seine Leser dürfen nicht 
rätseln, sondern gehen von dem 
aus, was uns der Autor vorlegt. 
Geht es um Sachen von Alexander 
Hasselbach, so ist das um so mehr 
geboten, weil er lange kein Anfän­
ger ist, sein Blick ins Menschenle­
ben ist geschärft, sein Standpunkt 
im Leben klar, seine Schreibweise 
ausgewogen.

Was ich oder andere Schreiben­
den vielleicht anders gestaltet, an­
ders geformt, dargelegt, betont hät­
ten, gilt noch lange nicht als ab­
wertendes Motiv, 'denn: Es gibt 
keine zwei Dichter oder Schrift­
steller auf dem ganzen Erdenrund, 
die ein und dasselbe Thema, Su­
jet, Komposition, Wortwahl, Aus­
druck etc. gleichlautend, überein­
stimmend behandeln würden. Das 
ist die Grundursache der jeweili­
gen Literaturkritik in unseren Rei­
hen. Leider besteht sie bei uns be­
ruflich immer noch nicht, wie auch 
die Literaturwissenschaft als Fach­
richtung. Nichtsdestoweniger hat 
jeder sowjetdeutsche Autor seine 
Meinung, seine eigene, selbsterwor­
bene, und das ist gut so. Nur darf 
niemand denken, diese seine Mei­
nung sei die einzig wahre, die be­
ste, die richtungweisende. Wir Li­
teraten sollten uns hüten, unsere 
Auffassung zum Gesetz für ande­
re Leute zu machen, sollten da viel­
leicht auch hohe Autoritäten was 
gesagt haben. Letztere waren keine 
Götter, nichts Menschliches war ih­
nen fremd, eventuell auch manche 
Fehler.

Dem Autor ist, so meine ich, mehr 
gedient mit Erwägungen über sei­
ne literarischen Erzeugnisse als 
mit Betrachtungen über seine Per­
son. Demzufolge möchte ich eini­
ges darüber sagen und greife aus 
der Fülle seiner Prosa die Erzäh­
lung „Die Garage“ heraus. Nicht 
daß sie „besser oder schlechter" 
als die anderen Hasselbachschcn 
Sachen sei, aber mir scheint hier, m 
etwas dem Charakter des Literaten 
entgegenzutreten.

Auch über eine kürzere Erzählung 
ist mit zwei Worten wenig zu sa­
gen, doch fügen wir uns in den 
Rahmen eines kleinen Artikels.

Alexander Valentin ist Volksrich­
ter geworden. Das, was wir bis da­
hin über ihn wissen, verleitet zur 
Annahme, seine Entwicklungsge­
schichte sei glücklich, positiv ver­
laufen. So positiv müsse sich nun 
auch weiterhin sein Leben gestal­
ten. Plötzlich wie ein Donner­
schlag, die erste ernste Prüfung 
legt ihn um. Und wie!

Andreas KRAMER

Friedenslied
Gras wächst heut überm letzten 

Graben, 
die Felder grünen, Wiesen blühn, 
weil wir im Lande Frieden haben 
und fleißig uns um ihn bemühx.

Froh unsrer «Werke Schlote 
rauchen, 

in unsrem Herd das Feuer glüntl 
Well wir dazu den Frieden 

brauchen, 
macht uns der Friedenskampf 

nie müd. 

streitbar, hört aber seinen Ge­
sprächspartner geduldig zu, so daß 
der Meinungsaustausch meist zur 
gegenseitigen Befriedigung endet. 
Bei Sitzungen und Beratungen 
des Redaktionskolleklivs hört er 
gewöhnlich schweigend zu, denkt 
sich seinen Teil, sagt dann seine 
oft eigenstchende Meinung, wofür 
er manchmal das Urteil erntet, er 
habe cs faustdick hinter den 
Ohren. Parteinahme überlegt er 
sich aber gut, und wenn er für 
etwas eintritt, so hat er seine Grün­
de und weiß sich für die Sache ins 
Geschirr zu legen.

Wie eine Fata Morgana schwebt 
ihm das Rentnerdasein vor. Er 
wird an seiner Schreibmaschine 
sitzen und das zu Papier bringen, 
was schon lange im Gedächtnis 
reif liegt. Er wird solange tippen, 
oiä Frau Rosa den Kopf zur Tür 
hcreinsleckt und zur Mahlzeit ruft.

Er ist jedoch mit der „Freund­
schaft" lange und gut verheiratet 
und denkt nicht an Scheidung. So 
wünsche also auch ich Ihm unter 
allen anderen seinen Freunden viel 
Erfolg in seiner unermüdlichen Ar­
beit, weitere Schaffenslust und 
Frohsinn.

Hilde ANZENGRUBER

Seine Frau Tamara hat „alle 
Sorgen um das häusliche Leben der 
Familie sich... aufgehalst". Der 
Autor bestätigt: das „Schicksal... sei 
Valentin" gewogen. Das Glück war 
ihm hold. Gestaltet ist das glaub­
haft. Plötzlich ein neuer Donner­
schlag: Tamara entpuppt sich als 
Sachenanbeterin! Ihr voriges liebe- 
x olles Verhalten zum Ehepartner 
kriegt einen Riß, der ungeahnte, 
dunkle Charakterzüge offenbart

Jemand äußerte sich, der Autor 
hätte solche Obergänge vorbereiten 
sollen. Ich stimme dem nicht zu. 
Diese krassen, unerwartet in Er­
scheinung tretende Gegensätze sind 
taktische Handgriffe, im gegebenen 
Falle zurecht angewandt. Daher 
schlußfolgern wir: Erziehung und 
bisher gutes Benehmen sind durch­
aus kein Schild gegen Lebensprü­
fungen. Hätte Valentin standhaft 
bleiben können? Jawohl, theoretisch 
war er beschlagen, hatte, ähnliche 
Situationen bei anderen beobachtet 
— und verurteilt Anders ist es, 
wenn’s dich persönlich angeht, du 
selbst interessiert bist, selbst in der 
Klemme steckst, dazu günstige 
Umstände Erfolg garantieren. Va­
lentin war zu selbstsicher, sonst 
hätte er die guten Lehren seines 
Professors beachten müssen.

Solch Handgriff — Gegenüber­
stellung von Erwartung und Ent­
hüllung — ist nicht neu, hier un­
zweifelhaft richtig angewandt, d. n. 
macht die Erzählung spannend.

Die Art, wie die Seelenregungen 
Valentins in darauffolgenden ra­
gen geschildert wird, bekräftigt die 
Annahme, er sei eigentlich feiilge- 
raten, nicht fähig, komplizierte Si­
tuationen zu meistem. Das verblüfft 
um so mehr, da es hier um einen 
Juristen geht, der den Gesetzespa­
ragraphen in- und auswendig 
kennt. Abstoßend wirkt daher sein 
weiteres Handeln als Richter. Lr 
reiht sich nun bewußt in die Ver­
brechergruppe ein. Seine persönliciie 
Lage wird dadurch unhaltbar, die 
nächste (wohl auch weitere) Zu­
kunft aussichtslos. Das hätten wir 
aber doch nicht erwartet: die fei­
ge Willenlosigkeit! Junge Janre 
sind da vielleicht eine Erklärung, 
doch gewiß keine Rechtfertigung.

Die Lehre des ganzen tritt klar 
zutage: Vorsicht! Prüfe dich und 
die anderen, wozu sie fähig sind. 
Hilf dir und anderen, einen Fenl- 
tritt zu vermeiden. Oberlasse dem 
Teufel auch den kleinen Finger 
.nicht. Stähle deinen guten Willen. 
Keine Handbreit vom rechten Weg 
abweichen, in jedem Fall.

Es ist in der Erzählung einiges 
unbeantwortet geblieben z. B. „Da 
begriff er auf einmal, warum sein 
Bruder... so leicht lebte...“ Man 
denkt, Valentin habe seinen Bru­
der auf schwarzer Tat ertappt, aoer 
das bleibt im weiteren unbestätigt. 
Gute Freunde, gutbelohnte ArDe.it 
des Saatenzüchters dürfte ja kein 
Anlaß zu Verdacht sein. Andere 
Belege für negative Einschätzungen 
finde ich nicht. Oder müßte Ich das 
Wort ....so leicht lebte.-“ als Be­
zeichnung der Rechtschaffenheit des 
Bruders empfinden? Ja, dann nal 
alles seine Ordnung.

Das Ende der Erzählung. Jas 
schreckliche Ende bleibt offen. Die­
ser literarische Handgriff ist nier 
am Platze. Man könnte sich vor­
stellen. Valentin wird gesund, 
beichtet, findet neue Halt im LeDen. 
Oder — er genest, bleibt derselbe 
bestechliche Mensch, seine Ricn- 
tcrsprüche wären danach.

Niemand darf dem Autor be­
fehlen, er solle die Endlösung auf 
den Tisch legen. Die Leser sind 
keine kleinen Kinder, sie dürfen 
denken, prüfen, unterscheiden, ent­
scheiden. Also, liebe Leser, gut 
Glückt

Peter KLASSEN

An mich selbst
Sing du die menschlichen

Gefühle, 
des Lebens reichen Gabentisc--, 
die Tageshitze, Abendkühle, 
die Morgenröte, immerfrisch.

Sing du der Herzen Lust und 
Traue», 

die guten Taten, groß und klein, 
den Kosmonauten und den

Bauern, 
hilf du den Menschen, Mensch 

zu sein.

ArDe.it
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Teilnehmer der Tage der Literatur und Kunst der RSFSR In Alma-Ata

Markante Eindrücke, 
freundschaftliche Treffen

Verse am Wochenende

Dle/Tage der Literatur und 
Künstler RSFSR In der Kasachi­
schen; -SSR erfreuen uns mit Im­
mer peuen freundschaftlichen und 
innigen Treffen sowie beeindruc­
kenden Konzerten. Am 17. Juni 
besuchte die Delegation d?r 
Schwesterrepubllk und andere 
Teilnehmer der Tage dop Litera­
tur und Kunst das Dshambul-Mu- 
scum. 'Mit Interesse und tiefer 
Bewegung machten sich die Gäste 
mit dCH Reliquien und Exponaten 
bekannt, die das Leben und den 
Schafrepsweg des großen Akyns 
widerspiegeln.

Im Dshambul-Sowchos, Gebiet 
Alma-Ata, fand ein Meeting 
statt. Poetische Grußansprachen 
richteten an die Gäste die Ko:n- 
somolprelslrägcrln Kasachstans. 
Dichterin N. Luschnikowa. J?r 
Verdiente Kulturschaffende der 
Kasachischen SSR A. Dshambu- 
low, der Sekretär des Sowchos- 
parlclkomltees Sh. Shumabajew 
und die Bibliothekarin M. Abyl- 
kassymowa.

Der Delegationsteilnehmer. 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der RSFSR W. 1. 
Kotschemassow sprach über die 
große Rolle Dshambuls bei der 
Entwicklung der Kultur nicht nur 
des kasachischen Volkes, sondern 
auch der anderen Völker des 
Landes. Der Name Dshambul Ist 
zum Symbol der geistigen Kratt 
und des Edelmuts, der Treue und 
Freundschaft geworden. Unsere 
Reise hierher, sagten die Gäste, 
gab uns die große Freude des 
Verkehrs mit dem fleißigen und 
talentvollen Volk Kasachstans.

Die Abgesandten der Russi­
schen Föderation haben im Gäste­
buch die Eintragung hinterlassen: 
..Ewiger Ruhm dem großen 
Dshambul und neues Gedeihen 
seinem trefflichen Land!" Der 
Dichter. Held der Sozialistischen 
Arbeit M. A. Dudin schrieb in 
das Buch: ..Auf mich haben im 
Blockadewinter 1941 —19-12 
Dshambuls Worte .Leningrader, 
meine Kinder!' so eingewirkt, als 
wären sie an mich persönlich ge­
richtet.”

Dié Film- und Theaterschaffen­
den der RSFSR weilten bei den 
Werktätigen lm Ill-Rayon. Die 
Abgesandten der RSFSR erfun- 
ren mit Genugtuung, daß hier 
der Plan der Produktion von I.i- 
dustriewaren, Milch und Fleisch

sowie Ihres Verkaufs an den Staat 
erfolgreich erfüllt wird, daß die 
Werktätigen bestrebt sind, ihren 
Beitrag zum Lebensmltlelpro- 
gramm zu vergrößern. Während 
der Treffen mit den Gästen spra­
chen der Veteran des Großen 
Vaterländischen Krieges J. ?. 
Kosin und der Meister S. Oma- 
row aus der Vereinigung „Rem- 
stroltcchnika” über die bewegen­
de Freundschaft des russischen 
und des kasachischen Volkes. Die 
Laienkünstler des Rayonkultur­
hauses ..Dostyk” trugen kasachi­
sche Volkslieder vor. die großen 
Beifall der Kunstschaffenden der 
RSFSR ernteten. Besonderes In­
teresse löste die Darbietung der 
Tochter des hervorragenden'Akyns 
Kcncn Ascrbajew — Turtken Ko­
nonowa aus.

Zu den Siedlungseinwohnern 
sprachen der Volkskünstler der 
UdSSR J. S. Matwejew, die 
Volkskünstler der RSFSR I. Ma­
karowa, M. Glusski, der Verdien­
te Kunstschaffende der RSFSR 
N. Abalkin. Sie dankten herzlich 
für den gesifreundllchen Emp­
fang und unterstrichen die gewal­
tige Bedeutung des Fests des 
250. Jahrestags des freiwilligen 
Anschlusses Kasachstans an Ruß­
land. des ständigen Austauschs 
kultureller Errungenschaften zwi­
schen dem russischen und kasa­
chischen sowie allen Völkern der 
UdSSR.

Mit Salz und Brot, mit Blu­
mensträußen begrüßten die Ein­
wohner des Dorfes Malowodnoje, 
die Komponisten der 
der Literatur und Kunst 
RSFSR in Kasachstan. Im 
lieh dekorierten Klub des
chos ,.Gigant” fand ein improvi­
siertes Konzert statt, das als Tref­
fen von Freunden verlief.

Über das Schaffen der Gäste 
sprach der Vorstandsvorsitzende 
des Komponistenverbands Ka­
sachstans, Volkskünstler der 
UdSSR J. Rachmadijew. Über 
seine Eindrücke von Kasachstan 
sprach der VorstandsvorsllzenJc 
des Komponistenv e r b a n d s 
der RSFSR. Volkskünstler der 
UdSSR R. K. Schtschedrin. Dann 
erklangen Musik und Lieder, die 
von den Sängern und ihren Ver­
fassern — dem Volkskünstler der 
UdSSR J. A. Frenkel und dem 
Verdienten Kunstschaffenden dar 
RSFSR W. I. Kasenln — zusam-

fest- 
Sow-

nien vorgelragen wurden. Der 
bekannte baschkirische Poet und 
Prosaiker, Held der Sozialisti­
schen Arbeit Mustal Karim rezi­
tierte In russischer und baschki­
rischer Sprache sein Gedicht „Ich 
bin ein Sohn Rußlands” In der 
Übersetzung von M. Dudln, Poet 
und Held der Sozialistischen Ar­
beit.

Auch die Abendveranstaltung 
lm Kulturhaus der Stadt Issyk ge­
staltete sich zu einem Fest der 
Freundschaft und Kunst. Die 
Werktätigen des Rayons Enbek- 
schlkasach machten sich mit dem 
Schaffen des ruhmreichen Staat­
lichen Akademischen Russlscnen 
Volksorchesters ,,N. P. Ossipow” 
vertraut. Hier wurden 
sehe und russische Lieder 
Welsen dargeboten.

Festlich war der Empfang, den 
die Werktätigen des Rayonzen­
trums Kaske.’en einer großen 
Gruppe von Schriftstellern der 
Russischen Föderation bereiteten. 
Junge Mädchen In kasachischen 
Nationaltrachten und Pioniere 
überreichten den teuren Gästen 
Blumen. Es kam zu herzlichen 
Aussprachen, In denen die Kaske- 
lener das Schaffen der Abge­
sandten Rußlands, deren talent­
volle Werke würdigten. Mit W’or- 
len freundschaftlicher Verbun­
denheit und aufrichtigen Dankes 
wandten sich an die Kaskelener 
der Dichter und Lenlnprelsträger 
J. Issajew und der Schriftsteller 
und Staatspreisträger A. Alexln.

Die Literaten besuchten die 
Felder des Kaskelener landwirt­
schaftlichen Versuchtbetriebs, dsn 
Viehzuchtkomplex, unterhielten 
sich mit den Mitarbeitern. Der 
Direktor des Kasachischen Land­
wirtschaftlichen Forschungsinsti­
tuts, korrespondierendes Mitglied 
der W.-I.-Lenln-Akademle der 
Landwirtschaftswissenschaf len I. 
Abugalijew erzählte über die von 

• den Wissenschaftlern zu lösen­
den Aufgaben zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms der 
Partei, machte die Gäste mit dem 
wissenschaftlich begründeten zo­
nalen Ackerbausystem und den 
Errungenschaften In der Pflan- 
zenzüchtung bekannt, beantworte­
te Fragen über die Entwicklung 
der Laienkunst, über die Reali­
sierung sozialer Programme auf 
dem Land, über die Beteiligung 
der Arbeiter und Fachleute an

kasachl- 
und

der Verwaltung des Betriebs. Die 
Aussprache darüber wurde lm 
RayonparteLkomltee fortgesetzt.

„Mit lebhaftem Interesse 
tief bewegt lernten wir die 
ehe Pflanzen- und Tierwelt 
Sallljsker Alatau kennen, 
wünschen den Mitarbeitern 
Schonreviers viel Erfolg in 1___
dem Naturschutz gewidmeten ed­
len Tätigkeit” — so lautet eine 
Eintragung, die die Theater- und 
Kunstschaffenden der russischen 
Föderation im Gästebuch des Mu­
seums des Alma-Ataer Staatli­
chen Naturschutzgebiets ge­
macht haben. Hier begann Ihre 
Bekanntschaft mit dem Rayon 
Talgar, Gebiet Alma-Ata, das ei­
nen beträchtlichen Teil der für 
die Einwohner der Republik­
hauptstadt bestimmten Lebensrnit­
tel produziert.

Bel einem Treffen lm Rayon- 
partelkomltee erzählte man den 
Abgesandten Rußlands, wie die 
Werktätigen des Rayons die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des Malplenums 
(1982) des ZK der KPdSU In 
die Tat umsetzen.

Die Gäste besuchten den Ml- 
tschurln-Kolchos. Im Kulturhaus, 
das mit Transparenten und Lö­
sungen geschmückt war, wurden 
Ihnen von den Kolchosbauern 
Blumen und das traditionelle 
„Salz und Brot” überreicht.

Der Kolchosvorsitzende, Held 
der Sozialistischen Arbeit K. Ab- 
dygulow, hieß die Kunstschaffen­
den herzlich willkommen.

Mit einer Antwortansprache 
trat der Sekretär des Vorstandes 
des Verbands Bildender Künstler 
der RSFSR A. Motorin auf.

Stürmischen Beifall spendeten 
die lm Zuschauerraum Versam­
melten den Darbietungen von G. 
Chasanow, Preisträger des Uni­
onswettbewerbs der Unterhal­
tungskünstler, und von dem Ver­
dienten Künstler B. Brunow so­
wie anderer Gäste.

Die russischen Kunstmaler un­
terhielten sich mit Amateuerma- 
lern. Interessierten sich für die 
Arbeit Ihrer Studios.

In AlmarAta und den anliegen­
den Dörfern traten Sie mit wei­
teren Darbietungen auf. Im Kul­
turpalast des Alma-Ataer Baum­
wollkombinats. lm Konservatori­
um. im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Abal-Theater für 
Oper- und Ballett gaben sie Kon­
zerte.

Im Lenlnpalast trat das Staat­
liche Akademische Volkstanze.i- 
semble der Sowjetunion auf die 
Bühne.

Ein Konzert des Staatlichen 
Ensembles „Kabardinka” fand 
im Sowchos „Shetyssu”, Gebiet 
Alma-Ata, statt.

und 
rel- 
des

Ihrer

Einheit der Schwesterliteraturen

Friedensbotschaft
Die ganze Welt hat kürzlich sie vernommen, 
die Friedensbotschaft, die aus Moskau kam, 
und vielen Menschen, die da angstbeklommen, 
wohl einen Teil der Furcht vom Herzen nahm.

Wir sind bereit, sie völlig abzuschaflen, 
die Tötungswerkzeuge von Jeder Art, 
die nuklearen — und die andern Waffen, 
wenn auch das gleiche tut der Widerpart!

Und unser Sendbote hat sic verlesen
In New York, vor dem Völkerforum dort: 
die klaren und konkreten Friedensthesen, 
verkündet rechtzeitig am rechten Ort.

Das Sowjetland sich feierlich verpflichtet, 
ihn nie zu führen, Jenen ersten Scnlag, 
der Millionen Leben Jäh vernichtet, 
für Immer auslöscht schon am ersten Tagl

Und alle Welt mit Freuden sie begrüßte, 
denn sie beeidet, daß der Erdball nie 
verglühen soll zu atomarer Wüste — 
die Botschaft bietet dafür Garantie.

Doch haben auf dem Bildschirm wir gesehen, 
als Beifall rauschte auf Im Saal ringsum, 
da gaben Reagans Leute zu verstehen, 
daß sie dagegen — saßen steif und stumm...

Denn Washington hat anderes lm Sinne: 
es träumt von Weltherrschaft, von Ruhm und

Geld, 
von Rüstungsdividenden, Kriegsgewinnen, 
und hofft — (wenn auch vergeblich!) — zu 

entrinnen 
dem Untergang — beim Untergang der Weltl

Rudi RIFF

Waren für das Volk -------

***

Fr, Montag, 21. Juni

i
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Ein reges und ^ausführliches 
Gespräch über die Rolle der Li­
teratur in der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen fand 
im Konferenzsaal des Schrlftstel- 
lerverbänds’ Kasachstans statt. 
Gäste Ihrer Kollegen waren die 
Teilnehmer der Tage der Litera­
tur und Kunst der RSFSR in der 
Kasachischen SSR — die bekann­
ten Literaten und der Erste 
Stellvertretende Vorstandsvor­
silzende des Schriftstellerver­
bands der RSFSR. Lenin- unJ 
Staatspreisträger der UdSSR und 
der RSFSR J. W. Bondarew.

Es spricht der Vorstandssekre­
tär des Schriftstellerverbands der 
RSFSR A. I. Wolkow.

In der Geschichte der Litera­
turen Rußlands und Kasachstans

gibt es zahlreiche ruhmreiche 
Selten, die sie durch die Bande 
brüderlicher Freundschaft und 
der Solidarität für immer vereint 
haben. Die ganze kasachische Li­
teratur ist von der Freundschaft 
mit dem russischen Volk erleuch­
tet. Abai studierte Puschkins 
Werke und übertrug die Verse 
des großen Dichters ins Kasachi­
sche. Feste Freundschaft verband 
Tschokan Walichanow mit Fjo­
dor Dostojewski. In den Werde­
jahren der kasachischen sowjeti­
schen Literatur entstanden die 

, schöpferischen Beziehungen zwi­
schen Muchtar Auesow und Wse­
wolod Iwanow. Sabit Mukanow 
und Alexej Tolstoi. Gablt Mus­
repow und Konstantin Fedin. 
Dshuban Muldagalljew und

Sergej Narowtschat ow.
Die Teilnehmer am Treffen un­

terstrichen, daß die Freund­
schaft der Literaturen mit jedem 
Jahp erstarkt. Nicht von unge­
fähr finden die meisten Schrift- 
slellerveranstaltungen unter der 
hohen Devise ,,Freundschaft der 
Völker — Freundschaft der Li­
teraturen” statt.

Die multinationale sowjetische 
Kultur nimmt alles Beste in slcn 
auf, was die Kulturen anderer 
Völker schufen. So erschienen 
In den Jahren der Sowjetmacht 
in der RSFSR die Werke der ka­
sachischen schöngeistigen Litera­
tur 5 OOOmal mit einer Gesamt­
auflage von 125 Millionen Exemp­
laren. Zur geistigen Schatzkam­
mer des Sowjetvolkes gehören die

Werke von Dshambul, S. Sejfui- 
. lin, M. Auesow, 3. Mukanow, G. 

Musrepow, A. Nurpelssow, Dsh. 
Muldagalljew und vielen anderen 
kasachischen Schriftstellern.

Und auch die Literatur So- 
wejtrußlands ist den kasachi­
schen Lesern nahe. In kasachi­
scher Sprache erscheinen in gro­
ßen Auflagen und liebevoller 
Aufmachung die Werke der rus­
sischen Klassiker, die Bücher von
M. Gorki, M. Scholochow, A. 
Tolstoi, L. Leonow, A. Fadejew,
N. Ostrowski, A. Galdar, S. Mi­
chalkow, J. Bondarew und ande­
ren sowjetischen Schriftsteller.

Ein ähnlicher belebender Pro­
zeß der gegenseitigen Beeinflus­
sung vollzieht sich In allen Be­
reichen des geistigen Lebens und 
bereichert die einheitliche so­
wjetische sozialistische Literatur 
und die ganze Kultur.

(KasTAG)

Die Nowgoroder Produktionsver­
einigung „Komplex" hat die Serien­
fertigung tragbarer Farb-Video- 
bandgerate „Elektronika-521-video" 
aulgenommen. Noch in 
diesem Jahr wird das Nowgoroder 
tragbare Farb-Videobandgerät im 
Handel erhältlich sein.

Im Bild: Die Arbeiterin A. Kus­
mina demonstriert das neue Farb- 
Videobandgerät.

LETTISCHE SSR. Spitzen-, Tri­
kotagen-, Elastik- und andere Ge­
webe produziert einer der größten 
Betriebe der UdSSR — das Liepajaer 
Kurzwarenkombinat „60 Jahre Gro­
ße Sozialistische Oktoberrevoluti­
on". Die Werktätigen des Betriebs 
haben sich dem sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 60. Grün­
dungstages der UdSSR angeschlos­
sen und verpflichten sich, in diesem 
Jahr Erzeugnisse im Werte von 100 
Millionen Rubel zu produzieren.

Im Bild: Neue 
den beurteilt.

Stoffmuster wer-

Fotos: TASS

Morgen — Tag des Mediziners

8»

Würdigung des
Schriftstellers

Im Haus für politische Auf­
klärung des Zelinograder Ge- 
blptsparteikomitees fand eine 
Würdigung des Schriftstellers 
und Verdienten Kulturschaffen­
den der Kasachischen SSR Enwer 
Nurgalijewltsch Ipmagambetow 
statt anläßlich seines 70. Geburts­
tags und des 50. Jahrestags sei­
ner literarischen Tätigkeit. M. S. 
Ismagambetowa, Sekretärin des 
Gebietsparteikomitees, eröffnete 
die Versammlung. Sie berlcnlete 
ausführlich über das literarische 
Schaffen des Schriftstellers und 
überreichte Ihm eine Ehrenur­
kunde des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. Diese Aus­
zeichnung wurde E. N. Ipmagam­
betow verliehen In Anerkennung 
seiner Verdienste um die So­
wjetliteratur und anläßlich seines 
70. Geburtstages.

Grußansprachen richteten an 
den Jubilar der Sekretär der 
Zwischengebietsabteilung des 
Schriftstellerverbands der UdSSR 
N. Urasow, der Vorstandsvorsit­
zende der Zelinograder Abteilung 
des Journalistenverbandes Ka­
sachstans M. Aldoschin, der Re­
dakteur der Zeitung „Kommu- 
nism Nury” O. Alibekow, der 
Meister M. Schagaltajew aus der 
Druckerei des Verlags des Ge 
blelspartelkomitees, und andere.

Enwer Nurgalljewltsch Ipma­
gambetow, der von Anwesenden 
herzlich begrüßt wurde, hielt eine 
Erwiderungsansprache. Er be­
dankte sich für die hohe Aus­
zeichnung und Glückwünsche 
und sprach über seine Lebenszie­
le, hob hervor, daß er all die 
Jahre der Sache der Kommunisti­
schen Partei treu gedient -habe 
und es auch weiter tun werde.

Michael FALKE

Hauptaufgabe: effektive Prophylaxe
Unseren professionellen Feier­

tag begehen wir In diesem Jahr 
unter außergewöhnlichen Ver­
hältnissen: er fällt mit dem Tag 
zusammen, da man die besten 
Vertreter des Sowjetvolkes In 
die örtlichen Organe der Sowjet­
macht wählt. Auch stehen 
alle unter dem Eindruck 
Festlichkeiten, gewidmet 
250Jährigen Jubiläum des 
willigen Beitritts Kasachstans zu 
Rußland. Und das bevorstehende 
Ereignis — den 60. Jahrestag 
unseres sozialistischen multinatio­
nalen Staates — wollen auch wir 
Mitarbeiter des Gesundheitsschut­
zes mit guten Taten würdigen.

Dank den tiefgreifenden sozia­
len Wandlungen, die sich in den 
Jahren der Sowjetmacht in Ka­
sachstan vollzogen, wurde das 
Gesundheitswesen unserer Repu­
blik auf ein Niveau gebracht, das 
es gestattet, die kompliziertesten 
Aufgaben der Gesunderhaltung 
der Bevölkerung mit Erfolg zu 
lösen.

Eine dieser Hauptaufgaben ist 
die medizinische Vorbeugungsar­
beit. Im sowjetischen Gesu.id- 
heltsschutz ist sie von führender, 
erstrangiger Bedeutung, was sei­
nen Niederschlag besonders In 
der Tätigkeit der Sanitätsstellen 
gefunden hat, die In unserem 
Land die staatliche Hygieneauf­
sicht gewährleisten. Die An­
strengungen aller leitenden Orga­
ne unseres Gesundheitsschutzes 
sowie der verschiedenen medizini­
schen Einrichtungen zielen auf 
die Durchführung eines Komple­
xes von breitangelegten Sanie­
rungsmaßnahmen, um den sanitä­
ren Zustand der Städte und Ort­
schaften sowie den Umweltschutz 
zu verbessern und gesunde Ar- 
belts- und Lebensbedingungen für 
die Werktätigen zu schaffen, dar­
unter eine gesundheitsfördernde 
Ernährungsweise und sinnvolle 
Erholung. Diese Arbeit umfaßt 
auch die zielstrebige Prophylaxe 
der Infektlons- und Berufskrank­
heiten.

wir 
der 

dem 
frel-

In den 60 Jahren, die seit der 
Gründung der UdSSR vergangen 
sind, hat der sowjetische Sani­
tätsdienst einen großen Entwick­
lungsweg zurückgelegt. Seine 
Struktur wurde vervollkommnet, 
die Sanitätslaboratorien sind aus­
gebaut und die medizinischen 
Einrichtungen — mit qualifizier­
ten Kadern komplettiert worden.

1921 gab es in ganz Kasach­
stan nur 6 Sanitätsärzte. Gegen­
wärtig haben wir über 3 800 die­
ser Fachärzte und etwa 19 000 
Mitarbedter mit Fachmittelschul­
bildung. Heute wird Jede Stadt 
und jeder Rayon von Slnltätsstel- 
len bedient. Allein in den Jahren 
1975 — 1981 wurden 16 dieser 
Einrichtungen eröffnet.

Große Aufmerksamkeit 
der Spezialisierung der staatli­
chen Sanitätsinspektion geschenkt 
sowie der Entwicklung Ihrer La­
boratorien. In der Republik wür­
den 40 zentralisierte Labors für 
Hygieneaufsicht gegründet, wo­
durch die Zahl der Laborunter­
suchungen auf Anregung der Sa­
nitätsärzte auf das 3,5fache ge­
stiegen Ist. Diese Untersuchun­
gen zeugen vom wissenschaftli­
chen Fortschritt In der Tätigkeit 
der Sanitätsstellen.

Die augenscheinlichen Erfolge 
In der Bekämpfung der Infekti­
onskrankheiten, die In der er­
wähnten Zeitspanne erzielt wur­
den, sind das Ergebnis der konse­
quent durchgeführten komplexen 
Sanitätsmaßnahmen zur Wohleln- 
rlchtung der Ortschaften, Verbes­
serung der Arbelts- und Lebens­
bedingungen sowie des gestiege­
nen Niveaus der ärztlichen Be­
treuung der Bevölkerung.

Während es In Kasachstan zu 
Beginn der zwanziger Jahre prax- 
tlsch weder Wasserleitungen noch 
Kanalisation gab, gibt es da heu­
te über 2 000 kommunale Was­
serleitungen, die fast den ganzen 
Bedarf der Bevölkerung an Was­
ser deckten. Um sie mit gutem 
Trinkwasser zu versorgen, wer­
den neuo Gruppenwasserleltungen

wird

auf dem Lande mit einer Ge­
samtlänge von über 12 000 Kilo­
meter verlegt. Heute gibt es lm 
Dorf bereits etwa 1 000 lokale 
Wasserleitungen.

Die Organe der staatlichen Sa- 
nltätslnspektlon gewährleisten 
eine regelmäßige Kontrolle der 
Qualität des Trinkwassers. In den 
letzten 15 Jahren Ist die Zahl 
der bakteriologischen Wasserana­
lysen auf das lOfache angewach­
sen und die der chemischen — 
auf das 8fache. Ganz Kasachstan 
Ist mit Neubauten bedeckt. Neue 
Städte und Ortschaften werden 
errichtet: In beschleunigtem Tem­
po entwickeln sich Industrie und 
Landwirtschaft. All das erfordert 
von der Sanltälslnspektlon eine 
umfangreiche Sanitätsüberwa­
chung der Bauarbeiten. Jährlle-i 
geben die Sanitätsärzte etwa 
10 000 ärztliche Gutachten zur 
Wahl und Zuteilung von Grund­
stücken, zu Bauzwecken und prü­
fen rund 2 000 Entwürfe zum 
Bau und zur Projektierung der 
Objekte. Sie gehören den staatli­
chen Kommissionen für Abnahme 
der Objekte an. All das gewähr­
leistet die vorschriftsmäßige Be­
rücksichtigung der Sanitätsnor­
men lm Bauwesen, was lm Ender­
gebnis gesunde Lebens- und Ar- 
bletsbedlngungen sichert. Die Sa­
nitätsärzte überwachen auch Tau- 
sepde kommunale Einrichtungen, 
Betriebe der Nahrungsmlttellndu 
strle und anderer Branchen sowie 
das Gaststättewesen usw.

Gegenwärtig schenken die Mit­
arbeiter der Sanitätsstellen dem 
Umweltschutz große Aufmerk­
samkeit. Dazu weiden vom Staat 
riesige Summen bereltgestetlt, 
darunter auch dafür, um Klär­
anlagen und andere Schutzvor­
richtungen zu bauen. Gegenwär­
tig wird etwa 30 Prozent weni­
ger verunreinigtes Wassep In die 
offenen Gewässer abgeleitet, und 
es gibt kelrie Betriebe mehr, die 
mit ihren Abwässern die Flüsse 
Ural, Ischim, Tobol sowie den 
Kasplsee verunreinigten.

Kasachstan nimmt einen füh­
renden Platz in der Agrarproduk­
tion ein. Um die Hektarerträge 
zu steigern, werden über 500 
Arten von chemischen Stoffen an­
gewandt. Dessenungeachtet wur­
de eine strikte Reduzierung der 
Berufskrankheiten und Lebens­
mittelvergiftungen erreicht.

Von nicht geringer Bedeutung 
für die Bekämpfung der Infekti- 
ons- und Berufskrankheiten Ist 
die sanitäre Aufklärung der Be­
völkerung, die unter der metho­
dischen Anleitung spezieller me­
dizinischer Einrichtungen erfolgt. 
In unserer Republik bestenen 
über 480 Volksuniversitäten mit 
etwa 60 000 Hörern. Nicht zu un­
terschätzen sind auch die vielen 
„Schalen für Gesunderhaltung”. 
Die Sanitätsaktivisten — Über 
50 000 ehrenamtliche Helfer der 
Ärzte — leisten 
Sanierungsarbeit 
Land.

Der XXVI. 
KPdSU und die 
Malplenums (1982) des ZK 
KPdSU haben uns neue 
Aufgaben gestellt. Das neue Pro­
gramm der sozialen Entwicklung, 
der Hebung des Wohlstands und 
der Verbesserung der Versorgung 
mit Lebensmitteln bietet ein wei­
tes, Tätigkeitsfeld auch für die 
Sanitätsärzte, deren Arbeit den 
neuen Bedingungen entsprechen 
muß.

Die Formen und Methoden der 
Arbeit der Sanitätsstellen müssen 
ständig vervollkommnet werden. 
Eine fachkundig 
Begründung der Vorschläge zur 
Gesunderhaltung 
vereint mit fester 
bei der Befolgung der Sanitäts­
vorschriften sind die Vorausset­
zung für die erfolgreiche Reali­
sierung unserer Aufgaben lm Ge­
sundheitsschutz des Sowjetvol­
kes.

Jakow KLEBANOW. 
Stellvertretender Minister 
des Gesundheitswesens der 
Kasachischen SSR
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Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Welfme.'- 
sferschaft in Fußball: England—
CSSR, Spanien—Jugoslawien. 12.05 
Auf dem VII. internationalen Tschai- 
kowski-V/ettbewerb. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Bildschirm der Freun­
de. Dokumentarfilme aus sozialisti­
schen Bruderländern. 16.20 Mein 
General. Spielfilm für Kinder. 1. 
Folge. 17.25 Muttis Schule. 4 17.55 
Sport aktuell. 18.25 Auf dem VII. 
internationalen Tschaikowski-Warf­
bewerb. 18.55 FußballrundscnaJ. 
19.25 Pläne der Partei — Pläne des 
Volkes. Ober den Bau der Gaspipe­
line Urengoi—Ushgorod. 19.55 
Weltmeisterschaft in Fußball: Spa­
nien—Jugoslawien. 21.30 Zeit. 22.05 
Und feierlich verspreche ich... Do 
kumentarfilm. 22.30 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Filmwerbung. 18.50 ** 
60. Gründungsjahr der UdSSR, 
sind Sowjetmenschen", „Deine 
auf der Erde". Fernsehfilme. 
Timur. Die Dienstcharakteristik. 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Das Lebensmittelprogramm in Akti­
on. 22.25 Zeit zu leben, Zeit 
lieben. Spielfilm.

schaftsbeziehunger.". 21.05 Konzert 
des deutschen Ensembles „Jugend”. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Die wilde Bara. Spielfilm. 
(CSSR).

Freitag, 25. Juni

Dienstag, 22. Juni

Z jm

20.03

zu

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­
sterschaft in Fußball: Honduras— 
Jugoslawi e n, Frankreich—CSSR. 
12.20 Konzert. 12.40 Eine maßgeben­
de Meinung. Dokumentarfilm. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Lebensmittelpro­
gramm in Aktion. 15.50 Auf dem VII. 
internationalen Tschaikowski-Wert- 
bewerb. 16.25 Sendeprogramm des 
Fernsehens der Jakutischen ASSR 
anläßlich des 60. Gründungsjahres 
der Jakutischen ASSR und des 350. 
Jahrestags des freiwlli- 
gen Beitritts J a k u t iens zu 
Rußland. „Die Sonne über Oloncho". 
Dokumentarfilm. Konzert. 18.20 
Weltmeisterschaft in Fußball: Hon­
duras—Jugoslawien. 19.10 Heute in 
der Welf. 19.25 Gemeinschaft. Fern­
sehmagazin. 19.55 Weltmeisterschaft 
in Fußball: Frankreich—CSSR. 21.30 
Zeit. 22.05 Dokumentarfilm. 22.15 
Weltmeisterschaft in Fußball: BRD — 
Österreich. 23.00 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.30 Werbung. 18.50 Jugend­
programm des Karagandaer Fernstu­
dios. 19.35 Konzertfilm. 20.00 Ka­
sachstan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Para- 
saf syry.

aus dem
11.10 Der

Doku- 
Klds-
Bal- 

Blifz- 
12J0

Sonnabend, 26. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­
sterschaft in Fußball: Frankreich— 
Kuweit. 10.30 Die Brigade, 
mentarfrlm. 11.00 L. Minkus. 
sisches Duett 
lett „Bajaderka".
schlag. Spielfilm für Kinder.
Aus der Pflanzenwelt. 13.00 In ein­
heitlicher Familie. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilm. 15.40 Me:n 
General. Spielfilm für Kinder. 2. 
Folge. 16.45 Die Schößlinge. Doku­
mentarfilm über den Volkslehrer 
der UdSSR N. S. Borissow. 17.20 I. 
Strawinski. Musik zum Ballett „Der 
Feuervogel". 18.15 Mensch und Ge­
setz. 18.45 Auf den Feldern der Hei­
mat. Ober die Futterbeschaffung in 
der Belorussischen SSR. 19.00 Heu­
te in der Welt. 19.15 Weltmeister­
schaft in Fußball: Frankreich—Ku­
weit. 20.05 Das sorgenvolle Alter. 
Fernsehspielfilm. ---- - 
Dokumentarfilm.
schaff in Fußball: Peru—Polen. 23.00 
Heute in der Welt.

21.30 Zeit. 22.35
22.15 Weltmeister-

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Der Soldat. Fernsehbericht über ei­
nen. der Verteidiger der Brest-Fe­
stung W. 1. Furssow. 21.10 Lieder 
der Kriegsjahre. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Lebensmittelpro- 
gramnri in Aktion. 22.25 Die Zugerei­
ste. Spielfilm.

Moskau. 9.15 Zeit. 9.55 Weltmei­
sterschaft in Fußball: BRD—Öster­
reich, Spanien—Nordirlpnd. 12.20 
Für euch, Elfern. 12.50 26. Sportlot­
to-Ziehung. 13.00 Aus dem Alltag 
der Sowjets. 13.30 Auf dem VII. in­
ternationalen Tschaikowski-Wettbe- 
werb. 14.15 Heute — Tag der Neue­
rer und Rationalisatoren. 14.35 Das 
können Sie auch. 15.20 Heute in der 
Welt. 15.35 Aus der Tierwelt. 16.25 
Mensch, Erde. Weltall. 17.20 Es 
spricht der politische Kommentator 
W. P. Beketow. 17.50 Auf dem VII. 
internationalen Tschaikowski-Wett- 
bewerb. 18.25 Gespräche zu inter­
nationalen Themen. 19.25 Der Som­
mer auf dem Moskwa-Fluß. Doku­
mentarfilm. 19.30 Heida, Mädchen! 
Wettbewerb der Pionierleiterinnen. 
21.30 Zeit. 22.05 Der Volkskünstler 
der UdSSR I. Smoktunowski trägt 
Gedichte von A. S. Puschkin vor. 
23.00 Melodien und Rhythmen der 
ausländischen Estrade. 24.00 Nach­
richten.

Mittwoch, 23. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­
sterschaft in Fußball: UdSSR—Schott­
land, Peru—Polen. 12.05 Klub der 
Filmreisen. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Dokumentarfilme. 16.50 Hornisten, 
meldet euchl 17.35 Weltmeister­
schaft in Fußball: Bolgien — Ungarn. 
19.10 Heute in der Welt. 19.25 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 19.55 
Weltmeisterschaft in Fuß ball: 
UdSSR—Schottland. 21.30 Zeit. 22.05 
Auf dem VII. internationalen Tschai- 
kowski-Wettbewerb. 22.45 Heute in 
der Welt. 23.00 Konzert des Staat­
lichen Tanzensembles der Aserbai­
dshanischen SSR.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 San­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.30 Werbung. 18.40 Im Äther 
01. 18.05 Konzertfilm. 19.20 Ta 
ge der Literatur Kasachstans auf 
Mangyschlak, 20.00 Kasachstan. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma Ata. Eine Wohnung mit 
Kind wird vermietet. Spielfilm.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Konzert. 12.50 Zum 60. Gründungs­
jahr der UdSSR. 13.40 Zeichentrick­
film. 13.55 Busatschi — Halbinsel 
der Reichtümer. 14.20 Konzertfilm. 
14.40 Der Leidensweg. Spielfilm. 
10. Folge. 15.55 Russische Sprache. 
16.10 In Kasachisch. 20.20 In Rus- 
risch. Kasachstan. 20.35 Stimmen der 
Freunde. 21.00 Konzert. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Auf der 
Spur des Wolfes. Spielfilm.

Sonntag, 27. Juni

Donnerstag, 24. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­
storschaft in Fußball: Brasilien—
Neuseeland. 11.15 Augenscheinlich 
— unwahrscheinlich. 12.20 Konzept. 
12.50 Wir sind dem Vermächtnis 
Lenins treu. Dokumentarfilm. 15.0J 
Nachrichten. 15.20 Sendung fürs 
Dorf. Dokumentarfilme. 16.05 Russi­
sche Sprache. 16.35 Zeichentric<- 
filme. 17.05 Der Frechling: Spielfilm 
für Kinder. 18.05 Auf dem VII. in­
ternationalen Tschaikowski-Wettbe- 
werb. 18.35 Fußballrundschau. 19.05 
Heute in der Welt. 19.20 Leninscne 
Universität der Millionen. 19.50 
Weltmeisterschaft in Fußball: Brasi­
lien—Neuseeland. 21.25 Zum Start 
des Weltraumschiffes Sojus T 8.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachiscn. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Jugendprogramm „Ver wandt-

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Von Mag- 
nitka bis zum Amur. Konzert. 10.10 
Dokumentarfilm. 10.30 Der Wecker. 
11.30 Ich diene der Sowjetunion. 
12.00 Gesundheit. 12.45 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 13.15 Wis­
senschaft und Technik. 13.30 Sen­
dung fürs Dorf. 14.30 Musikkiosk. 
15.10 Bühnenaufführung. 17.30 Ad­
ressen der Jugend. 18.30 Interna­
tionales Panorama. 19.15 Mädchen, 
willst gefilmt werden? Spielfilm. 
20.20 Klub der Filmreisen. 21.30 
Zeit. 22.05 Filmpanorama. 23.30 Auf 
dem VII. internationalen Tschaikow- 
ski-Wettbewerb. 00.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 10.50 Sendeprogramm. 
10.55 Bühnenaufführung für Kinder. 
11.30 Konzert. 11.55 Guten Tag, 
Kinder. Spielfilm. 13.10 Wenn alle 
zupacken. 13.50 Zum 60. Grün­
dungsjahr der UdSSR. Filmreiva 
durch ~ ‘ .. ...................
15.05 
unser 
der 
„Stalingrad-Donau". 
16.50 Wer, wenn nicht 
Am Ende der Welt. Spielfilm zum 
Tag der Jugend. 19.15 Melodien uid 
Rhythmen der ausländischen Estra­
de. 20.00 In Kasachisch. 21.30 Mos 
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Karakos. 
M. Auesow.

Zum 60. 
UdSSR.

Estland. 14.20 Abiturient 32. 
In Russisch. Der Befehl war 
Schicksal. Zum 40. Jahrestag 
Rotbannergardeschützedivision 

16.05 Konzert, 
du? 17.50
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